
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

das waren mehr als bloss 2 spannende Monate!  

aus dem Reisetagebuch von Fredy Engeler & Ariane Lindegger; im Herbst 2021 

www.steinReich-Zufikon.ch 

 



Versuchung in Leder … 

unschön, aber leider sehr wahr:     Das Bessere ist der Feind des Guten!  

Bei diesem Reisebericht ist nun wirk-

lich einiges anders: Der ganze Anfang 

wird von zu Hause aus verfasst! Unsere 

letzten Aufzeichnungen von unterwegs 

hörten Mitte August damit auf, dass wir 

in Steffisburg einen Nobelhobel von 

N+B besichtigten, welcher allerdings 

unsere Sympathie gar nicht gewinnen 

konnte. Anyway, etwas war mit jener 

nicht rein spasses- oder nur interesse-

halber erfolgten Besichtigung und den da-

mit einhergehenden ernsten Gedanken über 

einen tatsächlich anstehenden Autowechsel 

erwacht. Seit mehr als einem Jahr war 

schon ein undefinierbares (?) Verlangen 

da, endlich wieder mal was Entscheidendes 

zu verändern. Zuhause angekommen wur-

de das treue Auto (ihm fehlen bis zum 13. 

Geburtstag nur noch einige Wochen) drum 

nicht nur innen und aussen gründlich ge-

putzt, gewaschen, poliert …  

sondern auch Recherchen und konkrete 

Anfragen bei diversen Herstellern gestar-

tet. Hymer & Co. wollten unisono nicht 

verraten, wann, wenn wir jetzt bestellten, 

ein Auto ausgeliefert werde. Mehr als 

‚spät im 2022‘ war nicht in Erfahrung zu 

bringen. Solange wollten wir (ungeduldig 

wie immer) aber nicht warten, wer weiss 

schon was uns das nächste Jahr alles auf-

halst. Nach vielen Zugriffen auf Auto-

scout24 (hier und in D), wird die Suche 

ausgedehnt: Caraworld (nach eigenem 

Bekunden ‚grösster und exklusivster 

Marktplatz für Womos‘) ist ein riesiges  

 

Netzwerk unserer nördlichen Nachbarn. 

Am 20.8. gebe ich, wenn schon, denn 

schon … nun ins Suchfenster ein, was wir, 

inzwischen sind wir uns ziemlich sicher, 

wirklich wollen: Bei der Marke bleiben, 

aber jetzt einen Liner-for-two, und zwar 

wenn nicht gebraucht und mit wenigen Ki-

lometern erhältlich, halt einen Neuen; ei-

nen schon irgendwo an einen Händler aus-

gelieferten. Seine hufeisenförmige Heck-

sitzgruppe und die breite ‚weisse Welle‘ 

in der Pantry haben es uns sehr angetan. 

Bezüglich Ausstattung sind wir allerdings 

nur zu kleinen, absolut unumgänglichen 

Kompromissen bereit: Eine Dachklimaan-

lage und Sat-Schüssel (weil viel zu hoch!) 

wollen wir auf keinen Fall und ein Hubbett 

nehmen wir nur in diesem einen Fall hin, 

und das nun nicht mal ungern: Weil’s 

nämlich das einzige Bett on-Board ist!  

Die Trefferzahl nahm rapide ab, je mehr 

gewünschte Spezialitäten eingetragen wur-

den; es existiert schlicht nur eine Hand-

voll Angebote. Vier auf der Basis des 

Iveco; schon schön und den Hinterradan-

trieb hätten wir gerne akzeptiert, aber ge-

nau dieser verlangt mehr an Fahrzeughöhe 

und für uns sind 3.3 Meter too much. 

Kurzum: Es blieb nur einer übrig … der 

dafür mit einer Ausstattung fast völlig mit 

dem übereinstimmend, wie wir ihn im 

Werk bestellt haben würden, wenn die 

noch Lieferkapazitäten gehabt hätten ...  



wir werden uns in der Pantry wieder kreuzen können! 

Ich öffnete das 

Suchresultat mehr-

mals, um sicher zu 

sein, dass kein Irr-

tum möglich ist. 

Ging die vielen Fo-

tos durch die der 

Händler ins Web 

stellte. Perfekt, 

damit könnten wir 

gut leben. Modell 

21, sogar die bis 

anhin kaum je in einer Offerte wahrge-

nommene Option ‚Büro‘ existiert. Die ist 

mir sehr wichtig; endlich eine Rückzugs-

möglichkeit um Schreiben oder Lesen zu 

können, ohne dem Rest der Mannschaft 

aufzufallen, wenn ich zwar da bin, … aber 

für sie mal kein offenes Ohr haben will … 

Klar hat auch dieses Angebot Haken. We-

niger deswegen, weil eine Solaranlage, Li-

thium-Batterien, ein tauglicher Booster, 

Wechselrichter und Markise fehlen, das 

kann man alles nachrüsten, ABER … der 

das Auto inserierende Händler befindet 

sich in Stralsund an der Ostsee, schlappe 

1150 Kilometer weit weg von uns! Eben 

auf eine Besichtigung hochfahren? Eher 

nicht, oder doch? Ich mache, was ich in 

solchen Momenten immer tue; ich warte 

bis die Holde heim kommt und zeige ihr 

nach der Begrüssung grad mal die inserier-

ten Bilder, frage, natürlich nur so ganz ne-

benbei, …. was sie ‚davon‘ hielte. Sie 

überfliegt sie, blättert vor und zurück, un-

gläubig, ‚unser Traumauto existiert?‘ 

Neu, mit fast allem drin und kaum was 

zu viel? ‚Tja, es scheint so, aber … 1150 

Kilometer …‘ Das bringt sie nun aber gar 

nicht vom Kurs ab! Wir vereinbaren, dass 

ich mal unser Interesse anmelde; vielleicht 

ist das seltene Angebot ja eh schon weg 

Anderntags ist die freundliche Antwort da; 

schwarz auf weiss: Das Auto ist noch im 

Angebot. Mit Export habe man zwar nicht 

viel Erfahrung, aber man verspricht Abklä-

rungen, wie das bewerkstelligt werden 

kann (Zollnummern, Papiere, Zeit für’s 

Verlassen der EU) und bei wem wir, spä-

ter, zu gutem Service kommen etc. Ein 

bisschen harzt die Sache, als wir erklären, 

dass wir nicht die ganze MwSt. vorab, 

sondern nur eine (zurückzuzahlende) ‚Kau-

tion‘ vorschiessen, bis die Exportbestäti-

gung vorliegt. Aber wir einigen uns kom-

promissig, sagen 36 Stunden nach dem 

Erstkontakt ‚together‘ zu, dass wir ‚ihn‘ 

übernehmen, zu ihm schauen werden, in 

guten und schlechten Tagen und so …  

 

Der Vertrag wird am Donnerstag 26. Au-

gust unterschrieben. Auslieferung? Offen-

bar warten an die 50 weitere Fahrzeuge auf 

deren Bereitstellung, die, jede, mindestens, 

ein bis zwei Tage in Anspruch nähme. 

Konkret? 6 – 8 Wochen! Wir bestätigen, 

dass wir ihn gerne spätestens Mitte Okto-

ber adoptieren täten. Sie versprechen’s, 

zwar nur mündlich, wollen das Datum 

nicht ‚absolut fix‘ bestätigen, aber der 

Verkäufer erwähnt dazu, dass sie in all den 



einfach nur schön und praktisch! 

Jahren eine verbale Zusicherung immer 

eingehalten hätten. Immer! Wir werden‘s 

sehen. 

Klar, die nächste Sorge gilt nun dem ge-

putzten Auto vor der Haustür; wir haben 

eineinhalb Monate Zeit einen neuen Hal-

ter zu suchen und zu finden. Ganz unan-

genehm wär’s den Neuen heim zu bringen 

und den ‚Treugedienten‘ auch noch zu ha-

ben. Ich glaub zwar nicht, dass Sachen 

eine Seele haben, bete ‚ihn‘ aber trotzdem, 

für das was wir vorhaben; um Verzeihung, 

schiess ein paar Fotos und zeige diese ab 

Freitagabend dem 27. August den Kolle-

gen vom WFS (Wohnmobilforum CH). 

Der ‚Web-Admin‘ bestätigte zwar unge-

fragt, dass wir ein gutes Angebot einge-

stellt hätten, aber Nachfragen bleiben 

trotzdem den ganzen Samstag über aus.  

Am Sonntagmorgen 29. August telefonie-

ren wir mit unseren Berner Freunden, in-

formieren sie etwas betreten, dass es wohl 

nichts damit werde, dass wir ‚Mitte Sep-

tember‘ zusammen in die Ferien fahren, 

weil ... eben … Beat zeigt sofort Verständ-

nis, er weiss ja, dass wir auf Brautschau 

sind und rät zu tun, was ich zwar ohnehin 

vorhatte, aber nicht so pressiert war; eben 

schnell mal eine Anzeige bei tutti.ch auf-

zuschalten. OK, er hat recht, warum nicht, 

5 Fotos und Text sind, wenn man auf 

schreierische Merkmale verzichtet, sogar 

umsonst! Ich verfasse was mir grad spon-

tan einfällt, ohne Anspruch auf Vollstän-

digkeit, auch nicht, was alles im Auto ein-

gebaut ist (und funktioniert!) Auch eine 

(und schon gar nicht Arianes!) Handy-

nummer erscheint zum Beispiel im Text 

nicht! Und jetzt kommt’s dick: 

Um 12:45 bin ich fertig und klicke auf 

‚Absenden‘ (o.ä.). 12:46 trifft eine Bestäti-

gung von tutti.ch ein, dass sie meine An-

meldung samt Inserat erhalten hätten, letz-

teres prüfen und danach freischalten wür-

den. Um 12:53 ein weiteres Mail; das In-

serat sei online! Um (+/-) 13 Uhr klingelt  

Arianes Handy! Ein akzentig hochdeutsch 

sprechender Interessent meldet sich, be-

kundet sogleich sehr starkes Kaufinteresse, 

ob er gleich vorfahren und uns resp. natür-

lich das Auto besichtigen dürfe? Er starte 

innert Minuten ab Bad Säckingen! 
 

Man will ja weder dem eigenen noch frem-

dem Glück im Weg stehen, also geben wir 

unser OK. Ca. 13:15 klingelt das Mobile 

erneut! Arianes Nummer müssen die Anru-

fer durch das 

auf einem Fo-

to sichtbare 

Kontroll-

schild via 

kantonalem 

Fahrzeug-

index, danach 

mit Name 

und Adresse 

ausgestattet, 

durch Kon-

sultation un-

serer Website 

in Erfahrung 



die Ansage! 

gebracht ha-

ben. Und das 

alles innert 

Minuten! Wie 

heisst es so 

treffend? The 

early bird 

catches the 

worm! Wir 

orientieren 

diesen zweiten 

Anfrager, der 

gleich zu Be-

ginn sicherstel-

len will, dass 

‚doch preislich schon noch was zu machen 

sei?‘ (was ich kategorisch klar ablehne!) 

und ebenfalls akustisch nicht aus der Ge-

gend stammt, dass schon Jemand unter-

wegs sei, der stark interessiert wäre. Wir 

offerieren ihm zurückzurufen, wenn der 

Deal nicht laufe, aber er besteht drauf, 

auch kommen zu dürfen. Wir überlassen es 

ihm; unsere Adresse braucht er nicht, er 

hat sie ohnehin! 

Noch vor 14 Uhr fährt der erste Anrufer 

aus dem nahen Grenzgebiet vor, grauer 

Porsche SUV, deutsche Nummer. Akzent? 

Schwierig, man spricht zwar Deutsch, aber 

gebrochen. Ostblock? Bis wir auf dem Ga-

ragenvorplatz ankommen, haben die zwei 

Typen unser Womo schon ‚umgangen‘. Sie 

empfangen uns mit dem Hinweis, es sei 

OK, sie wollten das Auto unbedingt. Halt, 

halt, das geht uns alles irgendwie viel zu 

schnell; Auto übernehmen, ohne drin ge-

wesen zu sein, ohne eine Probefahrt, ohne 

Fragen? Wir schliessen auf, beten einen 

um den anderen sich drin umzusehen. Und 

ich bestehe auch drauf, mit dem einen, äl-

teren, der sagt, er dürfe C1 fahren, eine 

kurze Probefahrt zu machen. Er beweist, 

dass er das kann und wir sind bald wieder 

zurück. Der Jüngere, offenbar will er das 

Auto ‚für sich und seine junge Familie um 

damit zum Fischen fahren‘ zu können. Er 

füllt einen ‚zufällig grad mit sich geführ-

ten‘ sehr rudimentären Kaufvertrag aus. 

Nennt für sich eine Adresse, die ich nach-

her als mitten in Deutschland liegend, er-

google, schreibt (mit vielen Fehlern) rein, 

dass er das Auto ‚wie gesehen, so gekauft; 

ohne jede Garanti, mit diversen Schä-

den, ab Platz‘ kaufe. Und er würde gerne 

in Euros zahlen. Was uns egal ist, da wir 

diese Währung ja brauchen um den Neuen 

auszulösen. 

Sind eigentlich mit dem Handel durch, als 

zwei Typen aus einem dunklen, grad ange-

kommenen Skoda aussteigen. Es sind die, 

die als Zweite anriefen. Sie realisieren, 

dass der Deal eben läuft, worauf einer auf 

mich zutritt und mich auffordert zu ihm, 

resp. zu seinem Fahrzeug zu kommen, ‚er 

hätte das Geld bar dabei, würde gleich 

bezahlen‘. Ich erwähne, wir seien kurz vor 

der Vertragsunterzeichnung, da bietet der 

doch glatt 1000 Euro mehr! Sind wir auf 

dem Basar? Ich danke für die Offerte, 



Platz zum Abwinken, kein Übereinanderklettern mehr nötig! 

aber es sei zu spät und ich bitte ihn 

höflich von weiteren Bemühungen 

abzusehen. 

Das zuletzt angekommene Duo steigt 

also wieder ein und gewinnt Land. 

Die anderen Zwei sehen ihnen (auch) 

nach und wir unterhalten uns, wäh-

rend der Vertrag unterschrieben 

wird, was hier wohl abgeht … und 

der/die Käufer erwähnen, ‚hoffent-

lich kommen „die“ nicht zurück 

und tun dem Auto was an, als Graf-

fiti möchte er den Ducato nicht 

übernehmen!‘ Wir vereinbaren mündlich, 

dass wir ein paar Tage für das Ausräumen 

benötigen und sie ihn also am Freitag ab-

holen können. Ja … und ein paar Minuten 

später sind die auch eilig weg, weil sie of-

fenbar des Älteren Sohn in ein Spital brin-

gen müssten. Klar, weiss man doch, die 

gehen gerne an einem Sonntag in den Not-

fall … 

Spätestens um 15:30 ist der Spuk vorbei. 

Wir haben eine Anzahlung von ein paar 

Hundert Euros, einen Minimal-Kaufver-

trag, eine deutsche Handynummer und eine 

vage Datumsvereinbarung. Lassen kurz 

unsere Befürchtungen von vor ein paar Ta-

gen Revue passieren (wir hätten Mitte Ok-

tober evtl. zwei grosse Womos …); wird 

heute ein Auto 

so verkauft? 

Starte im hei-

mischen Büro 

den PC, öffne 

meine Mail-

box; tatsäch-

lich sind 11 e-

Mails drin, al-

lesamt von In-

teressenten, die 

sich ‚ernst-

haft‘ für den 

T47 interessie-

ren. Lösche drum das Inserat nach bloss 

rund 3 Stunden schon wieder und verfasse 

auch einen erklärenden Kommentar ins 

WFS-Forum, weshalb das Auto nicht mehr 

feilgeboten werde. Einen Tag später erzäh-

le ich Hansruedi, dem ausdrücklichen und 

einzigen Garagier unseres Vertrauens (hat 

selber ein Womo), was ablief und er meint 

unbeeindruckt; ‚ja, das ist so, der Occasi-

onshandel in und um Zürich sei fest in 

fremder Hand …‘ Aha. Und/aber er zwei-

felt auch nicht dran, dass die ‚ihn‘ abholen 

kämen, bar zahlen und nie mehr auftau-

chen werden. 

Und so ist es dann auch, wir meeten uns 

(nachdem wir Merlin in vielen Stunden ab-

speckten, innenreinigten, einige als ver-

misst gegoltene Sachen wieder gefunden 

hatten), allerdings schon am Donnerstag, 

weil‘s dem Käufer angeblich am Freitag 

nun doch nicht passte. Das schon perso-

nenmässig bekannte Duo erscheint eine 

Stunde vor ausgemachtem Termin. Wir 

zeigen an dieser einseitigen Vorverlegung 

kein Interesse; ausgemacht war, dass sie zu 

Schalteröffnungszeiten unserer Bank 

eintreffen (die ja seit der Pandemie auch 

auf fast nur noch die Hälfte geschrumpft 

sind), wir den Verkaufserlös dort auf ein 

Konto einzahlen, und erst wenn wir von 

der Schalterangestellten das OK erhalten, 

sie die Schlüssel und den Fz. Ausweis 



die Einsatzzentrale von Merlin II 

überreicht erhielten. Letzteren habe ich 

vorsorglich Vortags in Schafisheim vor-

beigebracht und ungültig stempeln lassen. 

Das nach ungünstigen, noch gar nicht so 

lange zurückliegenden früheren Erfahrun-

gen, als ein Autohändler unseren Liefer-

wagen zwar prompt abholte aber dann 

‚vergass‘ ihn abzumelden; wir deswegen 

weiterhin Steuern bezahlen mussten, etc.  

Die Story, wie viele Leute dort gestern 

(mit mir zusammen) bei SVA - Öffnungs-

zeiten von nur bis 16 Uhr, um 15:30 aller-

dings noch vor dem Gebäude in langer 

Schlange und nicht wenige auf Tuchfüh-

lung anstanden und auf Abfertigung warte-

ten, beschreib ich vielleicht ein anderes  

Mal ausführlicher … Nur das noch: Ich 

war um 16 Uhr an zweit- oder dritter Posi-

tion vor den Schaltern. Hätten die diese 

um Punkt vier Uhr geschlossen und uns 

nach Hause geschickt, hätte ich zum 

Sturm auf die Bastille, resp. die ‚Ungül-

tig‘ Stempel aufgerufen, so wahr ich hier 

sitze und Notizen mache! 

Als wir also heute 

nach 13 Uhr auf 

den Garageplatz 

runtergehen und 

den Käufer samt 

Beifahrer begrüs-

sen wollen, ist 

ersterer schon 

nicht mehr da! 

Wir erfahren, 

dass er ‚dringend 

weggemusst hät-

te‘. Sein Kollege 

(oder Schwager; die Angabe differierten) 

überreicht uns ein Couvert mit Barem, Ari-

ane schwingt sich in ihr Auto und fährt da-

mit zur Bank. Die Noten werden geprüft 

und auf ein eigens errichtetes Euro-Konto 

einbezahlt. Nach ihrem telefonischen OK 

überlasse ich Auto-Schlüssel und gestem-

pelten Ausweis dem Mann, welcher hier 

mit mir wartet. Helfe ihm beim Montieren 

der mitgebrachten (ungarischen!) Schilder.  

Uns wundert inzwischen gar nichts 

mehr, ich mache ihn, als er schliesslich 

wegfahren will, freundlicherweise noch auf 

die voll offenstehende Panoramadachluke 

über dem Wohnbereich und das Heki über 

der Pantry aufmerksam (Anfängerfehler?) 

und wir winken ihm zu als ‚er‘ davon 

fährt; 10 Jahre Ducato-Halterschaft und ei-

ne Fahrstrecke von 2 ½ Mal rund um die 

Erde sind damit Geschichte! Das 

Auto, in welchem wir während 

unserer Besitzdauer, wenn wir 

nicht gerade fuhren, um 3 ganze 

Jahre drin schliefen, kochten, 

uns verpflegten, wuschen, lieb-

ten, stritten, die Hunde streichel-

ten; deren Missgeschick vom Bo-

den aufwischten, wenn mal einem 

der zwei Hellen übel war und er/ 

sie sich das letzte Fressi nochmals 

durch den Kopf gehen liess, und 

und ... 



Ein mulmiges Gefühl macht sich breit; 

kein Womo mehr! Aber natürlich ist auch 

ein grosser Klotz aus dem Magen, dass wir 

nicht in wenigen Wochen sogar deren zwei 

durchfüttern müssen! 

Informiere grad unseren norddeutschen 

Womo-Freund Peter Michael, der uns 

freundlicherweise vor Tagen noch auf eine 

unlängst ausgestrahlte XY-Sendung (die 

wir als bekennende Nicht-TV-Freaks na-

türlich nicht wahrgenommen hatten) auf-

merksam machte. Bei uns wurde die Ma-

sche, wo einer sehr eilig ein Auto kauft, 

nicht um den Preis feilscht, wenig anzahlt, 

kurz vor Abholung dann aber anruft und 

mitteilt, er hätte das Interesse verloren, der 

Verkäufer soll die Sache auf sich beruhen 

lassen … worauf dieser natürlich gerne 

vernimmt, dass ein anderer, der sich dann 

auch schnell meldet, noch Kauflaune hat, 

mit diesem auch einen Vertrag abschliesst, 

worauf sich kurz später der Erste wieder 

meldet und negiert, zurückgetreten zu sein, 

und der Verkäufer schliesslich zwei Ver-

träge vor sich aber nur ein Auto abzuge-

ben hat und sich so grosse Scherereien ein-

handelt … also nicht versucht! Troll-sei-

Dank, dieses Theater blieb uns erspart! 

Klar guckt man inzwischen auch die lange 

Ausstattungsliste des ‚Auserkorenen‘ et-

was kritischer durch und entdeckt Unge-

reimtes. Wieso ist zum Beispiel eine Kap-

selkaffeemaschine eingebaut, aber kein 

Wechselrichter? Kann man das schwarze 

Getränk tatsächlich nur brauen, wenn man 

externen Strom anliegen hat? Oder weiss 

der Fahrzeugbauer eigentlich schon selber, 

dass zum Betrieb eines ‚Umformers‘ die 

zwei verbauten 80 Ah-Batterien eher nicht 

reichen? Und … kann ein in den seiten-

starken Aufpreislisten ‚bloss‘ mit 180 Euro 

ausgezeichneter Booster tatsächlich viel 

zur effizienten und schnellen Ladung der 

Speicher unterwegs beitragen? Anyway, 

wir hatten ohnehin nicht vor, weiterhin auf 

AGM zu setzen. Wenn wir nun schon 

wechseln, dann auch das Stromspeicher-

system. Wir wollen, obwohl uns die bishe-

rigen Batterien eigentlich keinen Kummer 

bereiteten, endlich auch Lithium!  

Wir konzentrieren uns nun also auf die na-

he Zukunft. Stellen Fragen zusammen, er-

kundigen uns bei Donald (den wir auf der 

letzten Reise in der Normandie kennen 

lernten) wie, und ob überhaupt bei ihm, wir 

den Neuen elektrisch umso nützliche aber 

noch fehlende Sachen wie Solarzellen, Li-

thium, einen (kräftigen) Booster etc. auf-

rüsten lassen könnten und wann dies allen-

falls möglich wäre. Schon auf der Heim-

fahrt? Der Angefragte braucht eine kurze 

Bedenkzeit, mailt dann aber zurück, dass 

ihn diese Aufgabe, die er in seinem gros-

sen Hymer meisterhaft (und auch optisch 

sehr ansprechend löste), auch an und in un-

serem neuen Integrierten reizen würde. 

Bingo; das kommt gut! Er verspricht uns 

eine Zusammenstellung, was seines Erach-

tens fehlt und gebraucht wird. 

Noch liegt uns auch etwas auf dem Magen, 

dass wir vom Verkäufer des Neuen noch 

keine Erklärung eines Markenvertreters 

aus dem süddeutschen Raum erhielten, wo-

rin sich dieser bereit erklärt, für Garantie-

arbeiten gerade zu stehen. Beim Verkauf 

war dies nämlich, mindestens mündlich, 

als erreichbar dargestellt worden.  



Aber dieser Punkt und einige andere klären 

sich nach und nach; die Firma ML-Reise-

mobile aus Maulburg befindet sich, auf 

deutschem Gebiet, am nächsten bei uns. 

Zwei Mitarbeiter versichern uns  telefo-

nisch, dass unser Wunsch verständlich, be-

rechtigt und nachvollziehbar sei. Sie wür-

den sich als Marken-Vertretung über neue 

Kunden freuen, auch wenn das Auto nicht 

durch sie verkauft wurde. Und sie infor-

mieren auch bereitwillig, mit welchen Fir-

men sie bezgl. Fahrzeugexport resp. Import 

seit Jahren gut zusammenarbeiten. Klar 

nehme ich auch grad mit denen Kontakt 

auf und vereinbare, dass sie auch uns bei 

diesen Aufgaben helfen werden.  

 

Die AXA wird mit den schon verfügbaren 

Angaben und Daten versorgt und ver-

spricht eine neue Offerte. Für die Reisezeit 

benötigen wir lediglich Kasko-, ab Vor-

führdatum in der Schweiz auch wieder die 

obligatorische Haftpflicht-Deckung. 

Die folgenden Wochen schleppen sich da-

hin, Sch…gefühl WOMO-schwanger zu 

sein! Fast wie früher vor der weihnächtli-

chen Bescherung: Man(n) ahnt, es kommt 

was Spezielles, aber muss Geduld haben ...  

 

Im September fahren ‚unsere Berner‘ an 

die aquitanische Küste und versorgen uns 

satt mit vielen Fotos von den Sandsträn-

den, Badepläuschen im Salzwasser, Barbe-

cues,  Strandspaziergängen mit dem Hund 

… Tja, echt; wer braucht noch Feinde, 

wenn er solche Freunde hat? Aber wir 

zahlen denen das schon irgendwann heim! 

Am 21.9. trifft die Liste der Electronic 

Firma von Donald ein. Imposant: 2 x 160 

Ah Victron LiFePO4, ein 2000 Watt Sinus-

richter vom gleichen Hersteller, 440 Watt 

Solarpanels, mit Verlegung von 70 mm
2
 

Batterie-Anschluss-Kabeln, Anzeigein-

strumenten etc. Aber: Er macht keinen 

Hehl draus, dass wir bevor wir die Arbeit 

gemeinsam anpacken, den Neuen in einem 

ersten Schritt anschauen, die Einbaumög-

lichkeiten prüfen und erst dann das Materi-

al bestellen sollten. Vor allem macht die 

lichte Höhe des Batteriefaches Mühe. 

Bloss 20 cm sollen nach der Verkaufsfirma 

vorhanden sein, um die Batterien in einer 

Nische zu versorgen? Victrons-Energie-

speicher bauen zwar nicht hoch, brauchen 

aber doch auch knapp 24 cm …. Wenn al-

les begutachtet, die Möglichkeiten positiv 

eingeschätzt und das Material bestellt ist 

…, werden wir schon Ende Oktober ins 

Logbook schreiben; und der Winter steht 

vor der Tür. Eine Garage oder Halle stünde 

ihm für den Einbau (noch) nicht zur Ver-

fügung; ob es auch OK wäre, die Arbeiten 

erst im Frühling 2022 auszuführen? 

Gut gibt es YouTube. Da werden vom Un-

ternehmer WCS Goch die obigen, beeng-

ten Platzverhältnisse bestätigt bezw. sogar 

marktschreierisch angeprangert und mit ei-

nem Video untermalt. Dank diesem gelingt 

Geniale Einrichtungs-Idee: Fahrer- und Beifahrersitz sind drehbar; kön-

nen mit den Konsolen dahinter, wenn das Bett tagsüber nicht gebraucht 

wird, als Arbeitsflächen benutzt werden. So wird ein mit Schiebetüre ab-

trennbarer und für sich abgeschlossener Bürobereich ermöglicht!  

 



wird der Platz reichen? 

es immerhin exakt zu recherchieren, wel-

cher Batterietyp verbaut ist, und anhand 

deren Abmessungen schliesslich wie hoch 

der Zwischenboden des Autos tatsächlich 

sein muss, ohne das Womo wirklich vor 

mir zu haben.  Der Platz ist zwar eng, aber 

er sollte reichen. Die 20 cm Höhe sind 

bloss unterhalb einer Blende, dahinter steht 

(etwas) mehr zur Verfügung. 
 

Und plötzlich  

gerät auch in Erin- 

nerung, dass es  

nicht mehr so ein- 

fach ist, im Nach- 

barland ‚Veredelungs- 

Absichten‘ ausführen zu lassen. Seit spä-

testens 2018 sind solche Unterfangen dem 

deutschen Zoll vorgängig anzumelden und 

es ist eine Kaution von 10 % des aktuel-

len Fahrzeugwertes plus die deutsche, ja 

gar nicht bescheidene Mehrwertsteuer ab-

zudrücken. Man rechne! Die Auslagen 

werden zwar bei der Aus- resp. Rückfüh-

rung des Autos wieder erstattet, aber wer 

diese (keineswegs nachvollziehbaren) Vor-

schriften nicht genau einhält, wird saftig 

gebüsst. Im WFS existieren Hinweise, die 

von 26‘000 Euronen fiskalischer Strafe, 

bei einem Auftragsvolumen von bloss 

2000 Euro berichten.  

Ich orientiere also den neuen Geschäfts-

partner einerseits über die Platz-Berech-

nungen, aber auch die Probleme, die auf 

uns zukämen, wenn wir das Auto zunächst 

aus ihrem Land ausführten und die Arbei-

ten erst nächstes Jahr ausführen liessen. 

Das überzeugt auch ihn; die Pläne werden 

korrigiert; wir machen noch auf dem 

Heimweg Station bei ihm. Wir leisten eine 

namhafte Anzahlung, erteilen einen defini-

tiven Auftrag und er bestellt alles benötigte 

Material, verspricht auch sich nach einer 

Einstellmöglichkeit umzusehen, für den 

Fall, dass das Wetter uns einen grossen 

Streich zu spielen versucht. Das kommt 

gut, ich freu mich darauf, viel vom Innen-

leben unseres Neuen zu entdecken und 

hoffentlich auch Zusammenhänge zu ver-

stehen. 

Donald wär’s trotzdem recht, wenn bei un-

serer Ankunft schon Solarzellen auf dem 

Dach wären,              dann müssten wir die- 

                                 se nicht auch noch an- 

                                   bringen. Er gibt  

                                     durch, was für  

                                       ihn in Frage käme.  

                                        Melde das gleich  

                                    an den Händler wei- 

           ter und frage, was sie für die Mon-

tage von Sunpower-Zellen haben müssten. 

Ernüchternde Antwort: Solche würden sie 

nicht montieren, sie arbeiteten nur mit 

Büttner-Modulen. Den starren, schweren 

Dingern, die, wenn man nicht nur grad eins 

will, spürbar Gewicht auf die Waage brin-

gen. Verzichte dankend auf Aktionen nach 

dieser m.E. sehr unflexiblen Antwort. 

Aber noch ist es ja eben nicht … soweit. 

Ähhm, wir kommen wir denn eigentlich 

hoch in den Norden … mit Sack und 

Pack? Flugzeug und ÖV scheiden nur 



Es lohnt sich verschiedene Offerten einzuholen! 

schon wegen letzterem grad aus. Wir wer-

den ja mind. 2 Wochen unterwegs sein; da 

müssen wir Bettzeug, warme Kleider, 

Werkzeug, Keile, 2. WC-Kassette, Laptop, 

Tablet, Charger, Verlängerungs- und ande-

re Kabel und vieles anderes mehr dabei 

haben. Das alles geht aber nicht in eine  

oder auch zwei Taschen. Stelle mal zu-

sammen was mit müsste und merke, dass 

wir mühelos 4 oder 5 grosse Utz-Kisten 

füllen. Also wie? Unser metallic graues 

Volumenauto vom prominenten deutschen 

Dieselmotor-Softwarebetrüger steckt die-

sen Umfang zwar locker weg … aber was 

machen wir mit ihm, wenn wir oben an-

langen; soll Ariane dann die ganze Strecke 

alleine hinter mir her fahren? Diese Mög-

lichkeit begeistert sie überhaupt nicht. Also 

liegt’s nahe: Wir leihen uns ein Gefährt 

und zwar als Einwegmiete. In Wohnortnä-

he anmieten und zwei Tage später dort 

‚oben‘ zurückgeben!  

Grad mit dem ersten Buchstaben des Al-

phabets findet man eine grosse, weltbe-

kannte Firma, die eine solche Buchung zu-

liesse. Gebe die Kenndaten ein und er-

schrecke, der ‚unlimitierte Kilometer-

Tarif‘ für ein mittelgrosses Auto mit an-

ständig grossem Kofferraum beträgt für 2 

Tage gegen CHF 1800.-. Wobei, wenn wir 

mit dem Privat-PW hoch und wieder runter 

fahren, erhöhen wir dessen Kilometerstand 

auch um rund 2500. Wenn nur schon mit 

einem Ansatz von 70 Rappen gerechnet 

wird, ergibt auch das kalkulatorische Kos-

ten von CHF 1750.-. So gesehen könnte 

man also mit der Offerte schon leben. 

Zweifle zwar nicht, dass auch die Konkur-

renz teuer sein wird, aber versuche unter 

anderem auch bei der Firma die die sechste 

Zahl im Namen führt, Auskunft zu erhalten 

… und komme, jetzt noch 3 Wochen vor 

dem effektiven Datum, auf rund CHF 

1000.- inkl. der Zuschläge für einen Auto-

maten der Diesel schluckt, und ein zweiter 

Fahrer auch ans Steuer sitzen dürfte. Traue 

mich allerdings nun (noch) nicht definitiv 

zu buchen. Als dann eine Woche später der 

Liner-Abholtermin in Stralsund schliess-

lich doch ernsthaft bestätigt wird, wieder-

hole ich die Abfrage und staune, nun soll 

das Unterfangen auch bei der günstige-

ren Firma fast so teuer sein wie bei der 

zuerst angegangenen.  

Die grauen Zellen arbeiten an Varianten. 

Offenbar ist der Tarif vor allem so hoch, 

weil ein Länderwechsel stattfindet. Was 

würde denn gefordert, wenn wir am Ab-

fahrtag ins nahe Grenzgebiet wechseln und 

erst von dort aus mieten? Bingo! Plötzlich 

steht nur noch eine Zahl von rund € 350.- 

im Raum. Zwar nur mit 1000 Freikilome-



ein Traum auf breiten Alus … 

tern, aber das müsste ja für die blosse Hin-

fahrt fast reichen. Und auch wenn wir noch 

100 weitere fahren, kosten die nur einen 

Aufpreis von € 23.-. Also wird jetzt ge-

bucht; wir werden das Mietauto im rund 95 

km von uns entfernten Singen übernehmen 

und … erinnern uns, dass Freund Bern-

hard vor wenigen Wochen spontan seine 

Hilfe bei der Überführungsfahrt angeboten 

hat. Konkret wollte er uns sogar bis an die 

Ostsee hoch bringen! Kontaktieren ihn also 

nochmals und er wiederholt die Offerte; ist 

sofort bereit uns frühmorgens bis knapp 

über die Grenze hinaus zu begleiten und 

danach unseren PW wieder in die Heimat 

zurück zu steuern und diesen bei uns vor 

dem Haus abzustellen. 

Ein weiterer Punkt will noch abgehakt 

werden, denn wir sehen ja plastisch voraus, 

dass wir eben nicht den ganzen Weg in ei-

nem Stück fahren mögen. Die Gegend von 

Jena läge rechnerisch ungefähr in der Mit-

te, wir checken das Hotelangebot und bei 

welcher Kette wir sicher nicht absteigen 

wollen. Irgendwie landen wir mit der vir-

tuellen Suche schliesslich beim Hotel Jä-

gerhof in Weissenfels. Da auf der Website 

kein Hinweis ob Hunde mitübernachten 

dürfen, zu entdecken ist, mailen wir unser 

Anliegen und rufen danach an. Die Rezep-

tionistin meldet sich wortwörtlich zuerst 

mit ihren Namen, dann dem Zusatz ‚wie 

kann ich Sie begeistern?‘. Tja, eine sol-

che Ansage gefällt spontan und als nun ei-

ne zweite Frau im Hintergrund grad auch 

noch verlauten lässt, dass man 

sich nicht nur auf uns, son-

dern auch die Hündin freue 

und auch die Reservation ei-

nes Tisches für ein (wildhal-

tiges) Abendessen schon vor-

gemerkt sei, ahnen wir, dass 

wir in guten Händen sein wer-

den! 

So vieles ist inzwischen veran-

lasst, verfügt, hinterfragt und abgeklärt 

worden, dass die letzten Tage vor dem 

Ereignis recht schnell verflogen; auf jeden 

Fall viel schneller als die Wochen zuvor. 

Am Sonntagabend, wer weiss schliesslich 

schon wie die Sache enden wird, laden wir 

unsere Nachbarn Romy und Ernst ennet 

dem Bach zum ersten Fondue in der Saison 

21/22 ein. Und am Montagabend gleich 

auch noch unsere Housesitter und Freunde 

Brigitte und Heiri von unten am Bach zu 

Pizza ezetera. Spät wird es diesmal aller-

dings nicht, weil wir ja wissen, dass wir 

am  

Dienstag, 12.10. richtig früh raus müssen. 

Um 6 Uhr haben wir mit Bernhard abge-

macht, er begleitet uns wie abgemacht 

nach Singen, wo wir schon um 07:30 ein-

treffen, die Autovermietung noch ge-

schlossen und unbeleuchtet antreffen und 

nur mit Hilfe unserer Masken und nach 

Vorzeigung unserer Zertifikate einen Café 

in einem nahen Bistro reinziehen dürfen. 

Dann wird’s ernst, zu Sixt rüberfahren, am 

dortigen Schalter melden; Miete plus 

nochmals so viel als Kaution via Kredit-

karte abbuchen lassen (Bares will der eher 

nicht an seinem Job interessiert wirkende 

Schalterangestellte gar nicht). Auf meine 

Frage was wir denn für ein Gefährt erhiel-

ten meint er knapp: einen Audi A6. Damit 

kann ich, da meine Leidenschaft für PWs 

in den letzten Jahrzehnten eher nachgelas-

sen hat, nicht viel anfangen und wir fahren 

mit unserem vollbeladenen Sharan zum ein 



Automobile Oberklasse sieht so aus … 

paar Hundert Meter 

weiter entfernten 

gekiesten Parkplatz. 

Suchen die am er-

haltenen Schlüssel-

bund auf einem Zet-

tel aufgedruckten 

Kennzeichen und 

entdecken ‚ihn‘, ein 

auf 4 grossen, di-

cken Leichtmetall-

rädern ruhendes, 

schwarzmetallisiertes Geschoss. Das ver-

ursacht schon fast feuchte Augen. Wir la-

den mit viel Geschick alles um, auch die 3 

Kisten Wein (was an ein Wunder grenzt). 

Dann heisst’s Abschied nehmen; Bernhard 

fährt unser Transportgerät in die Heimat 

zurück und wir starten (endlich!) in den 

Norden. Das Mietauto-Navi muss total in-

tuitiv programmierbar sein, denn sogar wir 

schaffen es sofort, dass es unsere Route 

annimmt, die Daten berechnet und eine 

Ankunftszeit ermittelt. 

 

Grad bevor wir die Autobahn erreichen 

klingelt Arianes Handy. Eine Stefanie 

meldet sich und vermeldet; dass der Rüde 

das Weibchen gedeckt hätte! Aha, inte-

ressant und inwiefern sind wir davon be-

troffen? Erst jetzt dämmert’s, das ist die 

‚Grosse Schweizer Sennenhund‘ – Züch-

terin wo wir vor zwei Wochen vorsprachen 

und einen Welpen reserviert haben!  Tja, 

das ist fein, wir hoffen, dass seine ‚Frucht‘ 

aufgenommen wird, wächst und wir recht 

bald einen Nachfolger für Joy erhalten, der 

uns doch sehr fehlt.  

Jetzt fahren wir zufrieden auf den Be-

schleunigungsstreifen und ich stachle die 

vielen unter der Haube dösenden Pferd-

chen zum Galopp an. Beim ersten Spur-

wechsel fällt’s sofort auf; der Wagen 

muss einen Defekt an der Lenkung ha-

ben! Das Lenkrad will mich dran hindern, 

Spurlinien zu überfahren! Odr? Bald geht 

mir allerdings durch den Sinn, dass dies 

wohl kein Fehler am Wagen ist, sondern 

ein ‚Spurhalte-Assistent‘ … denn sobald 

ich die Manöver mit Blinker (wie man’s ja 

tun soll und auch das wieder Einschwen-

ken nach Überholmanövern) anzeige, pas-

siert gar nichts. Aha! Mit dem Womo sind 

wir gerne, auch über Stunden, mit 90 – 100 

km/h unterwegs, geniessen dabei sogar das 

sehr nervenschonende Fahren. Und diese 

Fahrweise hat sich mit den Jahren auch 

übertragen … also auch wenn wir mit ei-

nem unserer PWs zirkulieren, bleiben wir 

meist auf der rechten Spur.  

Heute drängt sich aber eine Änderung im 

Verhalten auf, wenn wir mit diesem Auto 

über 1000 Kilometer fahren, ausnahmslos 

Autobahnen vor uns haben und nicht 2 vol-

le Tage hinter dem Steuer sitzen wollen, 

muss es zügiger vorwärts gehen. Als ich 

schnell begriffen habe, dass ich hier kein 

Zündschloss vorfinde, sondern es reicht, 

dass der Schlüssel irgendwo an Bord ist, 

macht der Audi sofort mit, beschleunigt 

sensationell, verzögert, wenn’s nötig ist, 

beeindruckend und fährt uns wie eine 

Sänfte! Nach einer Stunde sind wir, wenn 

wir nicht grad eine der vielen, vielen … 

Baustellen passieren, eher mit 150 km/h 

unterwegs als drunter. Der Hündin zuliebe 

legen wir einige Stopps ein und langen ge-

gen 15 Uhr in ‚unserem‘ Hotel an. Schön, 



delikat: Hirschhüftsteak! 

dass wir das Auto etwas vom Verkehr ab-

gewandt auf einen Hotelparkplatz direkt in 

Sichtweite vom Zimmer abstellen dürfen. 

Wir entladen was wir unbedingt für die 

Nacht brauchen, ich verriegle und wir lau-

fen drei, vier Meter weg als die Copilotin 

meint: Gell, du hast verschlossen? sich 

umdreht um mein ‚klar!‘ auch noch per-

sönlich zu checken. Sie zieht an einer Tür-

falle … und … die geht auf! 

 

Häh? Wir wiederholen das Prozedere: Tü-

re schliessen, auf den Knopf mit dem sym-

bolisierten Schloss auf der Fernbedienung 

drücken, akustisch vernehmen, wie im Au-

to etwas reagiert und die Lauf-Blinker ein 

Signal von sich geben. Entfernen uns wie-

der zwei, drei Meter … sie geht zurück, 

zieht an der Falle … und … die Türe geht 

wieder auf! Sind ziemlich irritiert, das Au-

to ist satt beladen, auch mit elektronischen 

Equipment wie Laptop, Tablet etc. etc. Das 

können und wollen wir sicher nicht in ei-

nem unverschlossenen Auto zurücklassen. 

Der Vermietung kann ich nicht telefonie-

ren, finde auf dem Zuhause noch ausge-

druckten Vertrag keine Telefonnummer. 

Wir melden uns an der Rezeption, werden 

fast noch freundlicher begrüsst als schon 

am Telefon, die Hündin erhält gar Strei-

cheleinheiten während wir uns eintragen. 

Erwähnen unser Problem mit dem 

nicht verschliessbaren Auto. Frau 

Weiss, die Chefin des Empfangs, bittet 

um den Wagenschlüssel, sie werde 

sich drum kümmern! Ich gehe mit ihr 

raus und bekomme mit, dass sie alles 

versucht, was auch wir probierten … 

aber schliesslich kommt sie auf die 

Idee, dass ich mal verriegeln und dann 

(mitsamt dem Schlüssel) mehr als 10 

Meter vom Auto weggehen soll. Da 

ich das Gehorchen ja schon seit früher 

Jugend gewohnt bin, tue ich wie mir 

gesagt … und staune, nun bleibt die 

Türe zu! Wenn ich allerdings näher 

komme, kann sie wieder, ohne Klick auf 

die Fernbedienung, geöffnet werden. Tja, 

so modern sind offenbar inzwischen heuti-

ge Autos? Wir legen uns nach rund 650 ge-

fahrenen Kilometern für eine Stunde aufs 

Ohr, wollen fit sein für den Znacht!  



   

longsome Bürger in the streets of Weissenfels … 



wenn das Biest auch noch schön ist … 

eine schöne Bescherung! 

Machen danach, ebenfalls zur 

optimalen Vorbereitung auf’s 

Essen, noch einen kleinen 

Stadtbummel in Weissenfels. 

Klar dass Ariane hier recht 

bald einen Kleider verkaufen-

den Chinesenladen entdeckt, 

der doch tatsächlich auch 

meine geliebten Vierfrucht-

Kampfhosen im Angebot hat. 

Schlage zu, kaufe gleich zwei 

neue Paare! 

Wieder zurück ist schon Essenszeit, wir 

besuchen das kleine, feine Hotelrestaurant 

und erhalten eine Karte, wo’s einem sehr 

schwer fällt nur einige Entscheidungen 

treffen zu dürfen. Pfifferling-Suppe und  

Buffalo-Salattellerchen als Vorspeise, dann 

hammerfeine Hirschhüftsteak an Port-

weinsauce … ja, schon gut, ich hör gleich 

damit auf …, nur noch nebenbei: Vanille-

glace mit feinem Olivenöl und einer Prise 

Meersalz ist als Dessert mega! Wir sind 

früh im uns nicht bequem erscheinenden 

Bettchen mit viel zu grossem Kissen und 

offenbar plastikbezogener Matratze. Tja, 

wir haben schon ein Jahrzehnt nicht mehr 

in einem Hotel geschlafen, vielleicht 

liegt‘s auch da dran … 

 

Immerhin, hier scheint‘s ausser ein paar 

mit Sirenen (Dienst?)-Fahrten absolvieren-

den Fahrzeugen keine Nachtruhestörungen 

zu geben; wir geniessen die Stille und ma-

len uns aus, was morgen bei der Fahrzeug-

übergabe alles passieren könnte; ob wir 

erwartet werden, man sich mit uns ein 

bisschen Mühe geben wird? Bisher sind 

wir in dieser Beziehung nicht gerade ver-

wöhnt worden; wenn wir was wissen woll-

ten, erhielten wir oft über Tage, meist gar 

bis zur Reklamation, keine Antworten … 

Mittwoch, 13.10. Meine Glückszahl. Wir 

lassen uns früh wecken und duschen die 

Müdigkeit weg. Das Frühstücksbuffet ist 

reichhaltig und die Ingredienzen sind fein. 

Um 9 Uhr brechen wir auf, tanken, nehmen 

die restlichen 450 Km. in Angriff. Habe 

auf einem Kleber links vom Steuerrad ge-

sehen, dass Winterreifen montiert sind, die 

bis zu 210 km/h ‚ertragen‘ sollen. Klar rei-

zen wir diese Vorgabe nicht aus; bei 200 

ist für uns Schluss, da befinden wir uns 

u.E. bereits im Tiefflug. Kurz vor dem Ziel 

knallt uns bei rund 185 km/h noch ein un-

vorsichtiger Vogel in die Scheibe, voll in 



meinem Sichtbereich. Auch ohne Autopsie 

ist sonnenklar, dass nur wir das schadlos 

überlebten. Die letzten Kilometer liessen 

wir’s drum  gemächlicher angehen, er-

reichten Stralsund und Caravanhändler 

Dahnke, der 2021 grad sein 30 jähriges 

Jubiläumsjahr zelebriert, erst um 14 Uhr. 

Parken beim Eingang, melden uns an der 

Rezeption und erhalten als Begrüssung ei-

nen Becher Kaffee. Diverse Angestellte 

stellen sich vor und schütteln uns die Hän-

de oder winken uns zu. Der noch junge Hr. 

Lühder allerdings kümmert sich die 

nächsten Stunden intensiv um uns; er hat 

unseren Neuen in einer kleinen Halle par-

kiert, die Markise rausgefahren, den gan-

zen Innenraum hell beleuchtet, den grossen 

TV angemacht und an einem Scheibenwi-

scher eine grosse rote Schlaufe montiert. 

Nach obligater Staun-Minute erfahren wir 

anschliessend komprimiert, mit wem wir 

es künftig zu tun haben werden. Kurz vor 

17 Uhr beten wir um Auszeit um das Ge-

päck vom Mietauto in den Kofferraum des 

Womos umladen zu können. Dooferweise 

regnet es nämlich inzwischen. Als wir 

(trotzdem) damit fertig sind, lenke ich, 

schon wieder bei Sonnenschein, aber auch 

mit schwerem Herzen das feine Sportgerät 

mit den vier Ringen zur Abgabestation am 

Rande der Stadt, von wo mich ein Ange-

stellter des Campinghändlers abholt und 

auf den Stellplatz zurücktransportiert. 

Wieder sind wir ziemlich geschafft. Das 

Frühstück liegt schon lange zurück und der 

Hunger meldet sich. Restauration in nähe-

rer Umgebung soll nicht existieren und ei-

ne halbe Stunde in die schon dunkle Stadt 

mögen wir nicht spazieren. So bleibt nur 

der nahe McDon….. wo ein grauhaariger 

Bartträger mit wallendem Haar schon den 

Boden aufnimmt und das bereits geputzte 

Revier zäh gegen jene verteidigt, die nicht 

im (noch) ‚dreckigen‘ Bereich ihre Bestel-

lung verdrücken wollen. Vielleicht ist’s 

weil wir wirklich hungrig waren, aber es 

hat einigermassen geschmeckt und wir ge-

hen immerhin satt auf den Platz zurück. 

Viel geredet wird nicht mehr, wir sind am 

Anschlag. Bett runterlassen und unter der 

Decke einmümmeln. Es beginnt wieder zu 

regnen. Die Kulisse stimmt, wir pennen 

bald ein und sind für Stunden weg. Was für 

ein Tag! 

 

Donnerstag, 14.10. Sind früh wach, notie-

ren, was wir bemerken, aber nicht verste-

hen, oder wo wir denken, dass etwas nicht 

stimmt. Eine Ambiente-Beleuchtung hinter 

einem Tablar geht nicht, der Verriege-

lungsknopf des Apotheker-Auszuges neben 

der Küche klemmt … und so kleine Sachen 

halt. Um 10 Uhr haben wir mit unserem 

‚Erklärer‘ abgemacht, aber er hat offenbar 

so viel um die Ohren, dass wir kurz vor 

Mittag nachfragen gehen, wo er steckt, 

resp. ihm ausrichten lassen, dass wir nun 

die Jungfernfahrt antreten. Bei der Aus-

fahrt vom Areal sehen wir ihn dann doch 

noch kurz, zeigen ihm die Liste, die wir 

schon zusammen haben und bekräftigen, 

dass wir am Sonntagabend zurück sein 

werden und ihn gerne am Montagmorgen 

mit der Mängelliste erwarten. Mal sehen! 

 

Mit dem Navi kommen wir noch nicht zu-

recht, also wird auch das Handy auf einen  



  



Lebensmittelladen östlich der Stadt pro-

grammiert. Irgendwie sprechen uns dann 

nach einigen Minuten beide Softwären an; 

einerseits die Pioneer-Lösung des Autoge-

rätes, andererseits ‚Here‘ aus dem Handy. 

Doof ist, dass sie unterschiedliche Routen 

zum nur ein paar Kilometer entfernten 

Discounter verkaufen wollen, sich akus-

tisch aber zur gleichen Zeit melden … 

 

Immerhin gelingt bald ein Lebensmittel-

einkauf und danach steuern wir innert einer 

Stunde Fahrzeit den kleinen Parking beim 

Zechiner Hafen in Mölschow an. Vor al-

lem die letzten Kilometer sind abenteuer-

lich; die Strasse verengt sich von schmal 

auf bloss noch eine Fahrbahn und wenn ge-

legentlicher Gegenverkehr naht, müssen 

beide Parteien je zur Hälfte auf den festge-

fahrenen Erdsaum ausserhalb des Asphalts 

ausweichen. Und noch 100 Meter vor dem 

Platz ist man eigentlich sicher, dass man 

sich hoffnungslos verfahren hat. Aber 

dann, eine 90 Grad Biegung um eine alte, 

aber wunderschöne Bauernkate, etwas 

hoch, einen Damm überqueren, wieder 

runter und man wähnt sich im Paradies an-

gekommen. 11 Autos hätten nach Be-

schrieb Platz, mit uns sind’s am Abend 

dann schliesslich vier. Wobei nur zwei 

‚bewohnt‘ sind. Frau Nagel verwaltet 

(resp. besitzt?) den Platz mit und ist sehr 

sympathisch. Sie öffnet ein grosses Buch, 

informiert, welche Stromsäule wir anzap-

fen sollen und lässt uns 

machen. 

 

Wir stellen uns ins 

Gras, Heck gegen das 

Wasser. Lümmeln in 

unsere Sitzgruppe und 

können so über drei 

Fenster auf die kleinen 

Boote runterschauen. 

Inzwischen hat es wie-

der etwas zu regnen be-

gonnen und wir geniessen das Erreichte. 

Alles stimmt. Bald wird auch der Backofen 

das erste Mal eingeheizt und wir legen, 

auch hier ist keinerlei Gastronomie in fuss-

läufiger Entfernung zu erreichen, 2 italie-

nisch anmutende Käsefladen zum Aufhei-

zen rein und finden uns bald danach zur 

zweiten Nacht in unserem neuen Bett. 



verwunschener Garten der Platzwartin 

zufriedene Copilotin, die sich grad in die neue Umgebung einlebt … 

Freitag, 15.10. Wir erwachen ohne typi-

sche Morgengeräusche. Ich rotiere um 

meine Achse und schaue aus dem Seiten-

fenster. Draussen stürmt es, die uns umste-

henden Bäume wiegen sich bedrohlich in 

den Böen, deren Wipfel legen zwischen 

den Windstössen mehrere Meter zurück! 

Aber wir spüren davon im Auto absolut 

nichts. Spricht für die Verarbeitung der 

Hülle! Nach dem Hundegassigang bemer-

ken wir, dass das Womo ganz aussen beim 

Schilfgürtel den Abflug gemacht hat und 

melden uns bei Frau Nagel. Wir loben den 

schönen Stellplatz und bitten drum umzie-

hen zu dürfen; intern, auf den Platz nach 

ganz vorne! Sie hat nichts dagegen und 

führt ihr Stromsäulen-Bordereau nach. 

Inzwischen haben wir 

bereits erkannt, dass 

die im Auto fast  

standardmässig ver-

baute Café-Maschine 

keine vom Typ ‚Nes-

presso‘ sondern 

‚Dolce Gusto‘ ist. 

Die mitgenommenen 

Kapseln nützen uns 

also gar nichts. Von 

den ‚Richtigen‘ ha-

ben wir zwar unterwegs nun diverse Sorten 

eingekauft, aber da wir ohne Landan-

schluss der Maschine bisher keinen geeig-

neten Strom anbieten konnten, gab‘s kein 

Ausprobieren. Hier haben wir aber nun ei-

ne Strom spendende Säule und brauen den 

ersten eigenen braunen resp. schwarzen 

Saft. Schmeckt nicht übel! 

Mittags unternehmen wir eine erste Tour 

Richtung Koserow, da dort, nach 7 jähri-

ger Erinnerung, das Kleidergeschäft Stolz 

mit grossem Angebot Ware feilbietet. Auf 

der Fahrt dahin vernehmen wir mehrfach 

ein über Sekunden anhaltendes Piepsen. 

Schliesslich gelingt es das Geräusch der 

Fernbedienung der Luftfederung der Hin-

terachse zuzuordnen. Wir scheren aus und 



studieren die Bedienungsanleitung. Einen 

Fehler können wir zwar nicht orten, im-

merhin wird ein Reset durch Ausschalten 

der Zündung empfohlen. Das machen wir 

und setzen danach die Fahrt ohne weitere 

Zwischenfälle fort. 

 

Ariane sieht sich dann gerne bei Stolz um 

und ergattert, wer hätte im Ernst was ande-

res gedacht, genau DIE gefütterte, lange 

Jacke für die ‚Zwischensaison‘. Der nach-

herige Lebensmittelkauf bei ‚Netto‘ dünkt 

nur vordergründig gelungen. Als wir die 

eingekauften Pizzas einen Abend später 

tatsächlich aufheizen, erhalten wir zwar 

knusprige Böden und Ränder, aber die Be-

läge bleiben undefinierbar. Die ‚Tonno‘ ist 

besser als die ‚Prosciutto‘ aber beide brin-

gen geschmacksmässig kaum was mit. Der 

Kassazettel liegt in der Küchen-Schublade 

noch obenauf und ich checke was die Din-

ger gekostet haben. Grosses Staunen, das 

2-er Pack für € 2.59 … tja, dann ist ja alles 

klar, da kann nichts drin stecken! Das 

nächste Mal müssen wir das vor Ort besser 

evaluieren, resp. noch besser, diesen Laden  



in einem Hafen gibt’s immer viel kunterbuntes zu entdecken! 

  



ganz meiden! Allerdings fanden wir hier 

ganz günstige und passable ‚Topper‘ 

(Matratzenauflagen), die wir uns passend 

auf unsere Ruhestätten zuschnitten um den 

von Carthago verordneten Härtegrad 

(einziger Hinweis ‚medizinisch empfohle-

ne Kaltschaummatratze mit 7 Zonen‘ odr 

ähnlich) etwas abzuschwächen. Tatsäch-

lich werden wir 2 Ruhephasen später be-

stätigen können, dass wir damit nächtens 

nun bestens über die Runden kommen! 

 

Apropos ‚Einkaufen‘: Beim Eingang jedes 

Geschäftes stehen grosse Schilder, wonach 

man(n) zum Eintritt FFP2 oder ‚Operati-

ons‘-Masken aufsetzen müsste. Soweit die 

Theorie! In der Praxis tragen fast aus-

nahmslos alle Kunden und auch das Ver-

kaufspersonal nur die ‚billigen‘ Dünnen 

oder gar selbstgenähte Stoffige. Und auch 

dort, wo man auf 2 oder 3 ‚Gs‘ abfährt, 

dünkt einem die Differenz zwischen politi-

schem Willen und dem was das Volk lebt 

… gross zu sein. Gleich zu Beginn der 

Reise als wir in Singen Café tranken, be-

stand die Dame hinter dem Tresen drauf, 

unsere Handys mit den Zertifikaten zu 

sichten. 

Ich zeigte 

ihr mei-

nes, wo 

zwar in 

der App 

‚mein‘ 

QR-Code 

über mei-

nem Na-

men und 

dem Ge-

burtsda-

tum abge-

bildet ist, 

aber da 

ich kein 

Abo ‚mit   

  mobilen 

Daten‘ finanziere, sind diese auch nicht ak-

tiviert. Also steht dort, wo sonst die Gül-

tigkeit umschrieben ist, kein Datum nur 

‚Offline‘. Nach meinem Apparätli wollte 

sie auch noch das Samsung von Ariane aus 

der Nähe beäugen. Aus reiner Neugier öff-

ne ich dort zwar die App, zeige ihr aber  

nur den vor mehr als 3 Monaten, anfangs 

der Ferien nach einem negativen Antigen-

Schnelltest, erhaltenen Code. Darunter 

steht zwar auch Arianes Name und ihr Ge-

burtsdatum … aber auch gut lesbar ‚Zerti-

fikat abgelaufen‘. Dass wir damit beide 

keinen Nachweis leisten, bemerkt sie ent-

weder gar nicht oder sie hat nicht gecheckt, 

wozu die Übung gut sein soll! Bedenklich! 

Aber wir ‚käffeleten‘ doch auf ihr Wohl …    

Zurück zum Geschehen: Als wir beim Mo-

bil anlangen, setzen wir unsere Arbeiten 

fort. Räumen ein (und um) was wir in vier 

grossen Utz-Kisten und mehreren sehr 

grossen Taschen in den Nord-Osten mit-

nahmen. Suchen Mängel, schreiben eine 

Liste mit den Punkten, die wir finden und 

der Verkaufsfirma zeigen und um Behe-

bung bitten wollen … bis der Hunger 

überhandnimmt. Heizen zum Znacht Ravi-

oli mit feinem Vegi-Inhalt auf, würzen mit 

Kräutersalz und Pfeffer, sowie einem fei-

nen Reibkäse nach … und sind damit sehr 

zufrieden. Kriechen bald ins weiche Bettli 

und lassen auch den Tag Revue passieren. 

 
Samstag, 16.10.  Ruhetag; wir fahren nicht 

weg. Geniessen bei mal kurzem Regen, 

viel Wind und immer auch wieder Sonnen-

schein das Flair des kleinen Schiffsanlie-

geplatzes neben uns. Nach dem Hundegas-

sigang machen wir uns Frühstück und be-

achten aus dem Salon wie einige Möwen 

sich um die aus dem Wasser ragenden 

Holzpfosten streiten. Auch wenn die schon 

besetzt sind, werden sie angeflogen. Die 

mutigen bleiben dann sitzen, die anderen 

überlassen den Frecheren den Platz. 



‚Vorderes‘ Dach … 

und gegen hinten: 

 

Elektroniker-Donald wird laufend orien-

tiert, was abgeht. Er macht sich, sehr ver-

dankenswerterweise, schon vorab viele 

Überlegungen, wie wir die Elektronik-

Aufrüstung am zweckmässigsten abwi-

ckeln können. Bezgl. der Grösse des 

Batteriefaches konnte ich schon vor 2 

Tagen Entwarnung geben; die neuen 

Teile müssten auch in der Höhe unter-

zubringen sein; die Masse die mir sei-

nerzeit von der Verkaufsfirma durchge-

geben wurden, stimmten absolut nicht! 

Nun bittet der Fachmann auch um Fotos 

vom Dach unseres Autos. Tja, bekanntlich 

ist dieses auf einer lichten Höhe von grad 

etwas mehr als 3 Metern domiziliert.  

Wie also da rauf; ohne Leiter, ohne jeman-

den zu kennen, wo wir aus einem Gebäude 

auf die Strasse runter … Drohni musste 

leider wegen akutem Platzmangel beim 

Umzugsgut zu Hause bleiben. Schliesslich 

gelingt es aber direkt durch die Luken  

 

hindurch recht passable Aufnahmen von 

der örtlichen Situation zu schiessen. 

 

Auch die Gas-Sache ist bislang nicht wirk-

lich gelöst, denn die eigentlich dafür aus-

erkorene Firma in der Nähe von Koblenz 

sagte gestern wegen Arbeitsüberlastung ab, 

offerierte gerne ‚im Dezember‘ für uns da 

zu sein. Allerdings, Aluflaschen würden 

sie seit 3 Jahren nicht mehr ‚installieren‘; 

der Gegenvorschlag: Stahltankflaschen. 

Mit denen hätte man ‚eher‘ den behördli-

chen Segen bei Kontrollen. Hmmm ???  

Nein, beides passt uns nicht! Schon gar 

nicht der späte Termin. Wenn wir die An-

lage auf Tankflaschen modifizieren lassen, 

muss auch das noch vor dem Vorführen 

geschehen, sonst müssen wir zweimal zum 

SVA. Immerhin erhalte ich noch einen gu-

ten Tipp: In D existiere eine ‚Gasfach-

frau‘ die sich sehr in dieser Materie enga-



Gasfach vor dem Eingriff... 

giere. Die schreibe ich nun an und erhalte 

tatsächlich innerhalb einer halben Stunde 

von Frau Nöfer eine Karte mit Betrieben, 

die mit ihr zusammenarbeiten würden und 

uns eventuell helfen könnten! 

Maile total 3 Firmen im süddeutschen 

Raum, die einigermassen am letzten Stre-

ckenabschnitt unserer Heimreise liegen, 

an, informiere über unsere Absichten. 

Kernfrage: Hätten Sie Ende Oktober/ 

anfangs November noch Zeit für eine 

Umrüstung?  

Nr. 1 winkt gleich ab; sogar bisherige 

Kunden, die bevorzugt behandelt würden 

(ja, hoffentlich auch!) müssten aktuell 8 – 

10 Wochen auf einen Termin warten.  

Nr. 2 erkundigt sich nach Fotos um den 

Aufwand ungefähr schätzen zu können. 

Die werden gleich übermittelt und ich er-

halte (nach Feierabend am Freitagabend!) 

einen Kostenrahmen und sogar eine Ein-

bau-Offerte auf Samstag, den 30. Oktober! 

 

Sonntag, 17.10.  Wir erwa-

chen ungestört, hören nur, 

als wären wir weit weg, dass 

draussen wieder was abgeht. 

Die hohen Baumwipfel 

schwingen pendelnd weit hin 

und her. Und immer mal 

wieder macht eine Möwe ei-

nen Sturzflug ins Wasser. 

Die akustische Isolation die-

ses Autos muss eindeutig 

besser sein als beim letzten, alles rundum 

wirkt gedämpfter. Und mindestens so 

wichtig; wir stehen grad sehr exponiert, 

mit der Breitseite gegen den Wind, aber 

dieser kann das Mobil offenbar nicht be-

wegen! Und hier ‚oben‘ ist das wichtig; 

unser Instruktor Ronny hat gesagt, an der 

Ostsee geht an 360 Tagen im Jahr rich-

tiger Wind … und an 5 Tagen stürmt es! 

 

Nach dem Gassigang in der Weidenallee 

und vorbei am jetzt grad massenhaft 

Früchte abwerfenden Nussbaum (klar 

nehmen wir einige mit) beginnen wir das 

Auto fahrbereit zu machen. Ausklarierzeit 

und persönliche Disposition der Platzver-

mieter soll von jeweils 9 – 12 Uhr sein. Als 

wir um viertel vor Zwölf alles verräumt 

und Frischwasser (diverse Stationen auf 

dem Gelände) gebunkert haben, fahren wir 

zum schönen Haus von Nagels rüber. Da 

niemand an der Rezeption ist, suchen wir 

den Vermieter vis-à-vis, wo eine alte, ge-

deckte Halle steht, rufen ‚Hallo!‘ und en-

tern danach den Innenraum. Hier 

entsteht ein klassisches Vollholz-

Schiff. Geschätzt mind. 15 Meter 

lang. Spante um Spante, Bug, 

Achtern. Garantiert ist kein Stück 

Holz gleich gross wie das näch-

ste! Eine unglaubliche Arbeit.  

 

Nun entdecken wir auch den grad 

im Blaumann ein Möbel lackie-



doch, das wird ein Juwel, das kann ich als Nicht-Fachmann genau beurteilen! 

schon, aber es schwimmt doch immer noch! 

renden Hrn. Nagel und erfahren, dass sein 

Vater dieses Schiff ‚für sich‘ baue … und 

wohl schon noch ein paar Jahre damit be-

schäftigt sein würde. 

 

Wir bekunden, dass wir gerne abreisen 

möchten. Hr. Nagel ist zwar schon freund-

lich, murmelt aber auch was vor sich hin, 

dass tönt wie ‚Nie könne man mehr als 15 

Minuten in Ruhe arbeiten‘ … 

Beim Abrechnen dann eine Überraschung; 

für die Platzmiete schulden wir 57 € und 

für den Strom deren 38 !! Wobei auch er 

sich überrascht gibt, wieviel Strom wir ge- 

resp. verbraucht hätten! Und das obwohl es 

ja nicht arktisch kalt ist und wir kaum so 

viel für die Heizung aufgewandt haben 

können, odr doch? Die KW-Stunde wird 

mit gut 50 Cents verrechnet, tönt plausibel. 

Wir bezahlen, betonen, dass sie ein sehr 

schönes Gelände anbieten und wir gerne 

irgendwann mal wieder kämen. 

Fahren nun nach Stralsund wo wir einen 

Platz belegen, den wir vor 2 Tagen reser-

vieren liessen. Den Rest des Mittags hören 

wir wie’s aufs Dach tröpfelt, machen Un- 



auch dieses Kleinod hat definitiv seine beste Zeit schon hinter sich! 

  



zählt gnadenlos … 

friesisches Stilleben 

terhaltsarbeiten. Ich 

belege viele Tablare 

mit passgenauen An-

tirutschmatten und 

wir schauen den 

neuen Nachbarn zu, 

die grad mit einem 

VW-Bus ankamen: 

Älterer Mann und 

jüngere Frau, sind 

offenbar noch kein eingespieltes Team. Sie 

wer weisen, wie sie gleichzeitig den Innen-

raum aufräumen sollen, so dass sie zuerst 

essen, dann die Schlafplätze vorbereiten 

können, ohne dass die Möbel die dafür ins 

Freie müssen, allzu nass werden. Genau, 

niemand hat‘s leicht! 

Wegen der feuchten Witterung schieben 

wir den Stadtbummel auf und auf … 

Schliesslich nimmt der Hunger überhand 

und wir gehen bei beginnender Dämme-

rung los. 8-tung; es gibt einen kürzeren 

Weg als der Wegweiser vor dem Stellplatz 

weismachen will. Wir erreichen innert 20 

Minuten die ersten (geschlossenen) Gastro-

Unternehmen, fragen uns dann etwas bei 

Passanten durch und finden so das ‚Belini‘, 

genau, der Name verrät, dass da was italie-

nisches dahintersteckt. Sind gespannt, ob 

wir rein dürfen, denn grad am Eingang 

müssen die 

‚Zertifikate‘ 

gezeigt wer-

den. Es spielt 

sich aber das 

gleiche ab wie 

in Singen; die 

junge, sehr 

nette Service-

angestellte,  

nimmt mir 

zwar das Ge-

rät aus der 

Hand und be-

sichtigt zuerst 

meine ‚Offline‘ Variante, danach Arianes 

Covid-Test vom Juni, wo ausdrücklich 

‚abgelaufen‘ vermerkt ist, moniert aber 

gar nichts … sondern wir erhalten einen 

kleinen Tisch.  

Bestellen, nachdem der Bordfrau Wunsch 

nach Kaninchenragout offenbar die ein-

zige Menüposition sein soll,  die man heute 

nicht bekomme … feine Fusili an einer 

Nuss/Rahmsauce. Und sauren italieni-

schen Roten. Wiederum mit Nieselregen 

trollen wir uns schliesslich satt ‚heim-

wärts‘. Wo wir schon bedauern, dass wir 

den Wein ausgetrunken haben … 

Montag, 18.10.  Wir stehen zeitig auf, pa-

cken alles zusammen und dislozieren auf 

10 Uhr zum Firmengelände mit der Werk-

statt ennet der Hauptstrasse. Ronny er-

scheint pünktlich und wir gehen die Punk-

te, die noch justiert, entklemmt, gefettet, 

oder geschmiert werden müssen, durch. 

Während wir, mit Café versorgt, im Haupt-

gebäude warten sollen (und Ariane natür-

lich im Camping-Shop daselbst munter 

noch zig Sachen entdeckt, die wir ‚unbe-

dingt auch haben müssen‘, macht sich ein 

Team von Leuten ans Eingemachte des 

Autos. Als grösster Knackpunkt stellt sich 

die Einstellung des ausziehbaren Apothe-

kerschranks zwischen der Pantry und dem  



wollen wir nicht auf sich belassen! 

WC her-

aus. Der 

Ver-

schluss 

hakt und 

man muss 

immer 

mehrere 

Male 

drauf 

drücken, 

bis er die 

Türe frei-

gibt. Das 

Team 

versucht 

sich an-

geblich 

über eine 

Stunde damit, kann es aber nicht völlig lö-

sen, offenbar sind irgendwelche rückwärtig 

verbaute Schienenführungen verm. etwas 

verbogen. Wir nehmen fast an von der ver-

suchten Reparatur … Ein Schönheitsfehler, 

aber wenn man ihn kennt, ärgert er einem. 

Der Rest der Liste wird prompt abgearbei-

tet, Fragen; die wir die letzten 2 Tage auf-

notierten, beantwortet. Ein Punkt bezgl. 

der Hinterachsluftfederung ist noch offen, 

da diese jeweils nach dem Start einige Ma-

le piepst, bis das System zufrieden ist(?). 

Ronny verspricht Abklärungen und einen 

Rückruf. Einem Aufbruch Richtung Hei-

mat steht um Highnoon rum also eigentlich 

nichts mehr im Wege.  

Wir kaufen im ab Stellplatz gut erreichba-

ren Discounter Lebensmittel ein und be-

merken beim Einräumen derselben, dass 

die Innenbeleuchtung des Kühlschranks 

nicht funktioniert. Aber ähhmmm, da fehlt 

nicht nur das Licht, sondern der Dometic 

‚geht‘ gar nicht mehr. Also spazier ich 

(wieder mal bei Regen) zur Werkstatt 

rüber und berichte. Ronny kommt, er 

scheint einer der sehr fähigen Materien-

kenner zu sein, mit, als es gelingt, zig an-

dere Kunden, die ihn, sobald er jeweils 

auftaucht, auch in Beschlag nehmen wol-

len, abgeschüttelt hat, rüber und stellt vor 

Ort fest, dass jemand das Kühlgerät (ab-

sichtlich oder nicht), abstellte und zeigt, 

wie man ihn (durch sekundenlangen) 

Druck auf den einzigen, runden Button, 

den das Teil überhaupt mitbringt, wieder 

aktiviert. Tja, kleine Ursache, starke Wir-

kung. Dann machen wir auch noch einen 

Fahrtest, weil er wegen der Federung noch 

etwas checken möchte. Bis alles durch ist, 

geht’s schon auf Feierabend zu und wir 

vereinbaren, erst morgen in der Früh die 

Rückreise zu starten. Da es draussen nun 

ständig nässt, beschliessen wir essens-

mässig auf bestehende Vorräte zuzugrei-

fen. Immer noch in Küstennähe, entpacken 

wir Wildlachsfilets, die wir zu Fischbröt-

chen umarbeiten. Schmecken mit der grad 

eingekauften ‚Meerrettich mit Apfel‘ -

Sauce ganz fein.  

Heute ist wieder viel gelaufen, wir haben 

lange zugehört und versucht alles zu behal-

ten, auch dass man im Navi keine ‚Suche‘ 

starten kann, wenn am Auto dabei nicht 

die Handbremse angezogen ist! Das sei 

eine EU-Vorschrift, die davon abhalten 

soll, dass Lenker während der Fahrt ihre 

Aufmerksamkeit mehr dem Gerät denn der 

Strasse schenken und die die Hersteller an-

geblich umsetzen müssten. Warum man 

diesen Punkt dann aber in den Geräteein-

stellungen wieder deaktivieren kann, lassen 

wir mal offen … 

Und er schafft es auch, die Einstellungen 

des Alphatronic TVs so zu beeinflussen, 

dass das Gerät nun sogar Töne von sich 

gibt. Ist gar nicht so schwierig, wenn man 

weiss, dass dazu das auf der anderen Seite 

der Sitzgruppe montierte Autoradio gestar-

tet und in dessen Einstellungen als Signal-

ursprung ‚AUX‘ gewählt werden muss. 

Ronny ist ein wandelndes Genie und wenn   



ja, find ich auch, eine Hammeraufnahme! 

  



BAB, könnte nicht schöner sein! 

ging grad nur knapp nicht ganz rein … 

er was nicht selber aus dem Stehgreif 

schon kennt, ruft er einen Kollegen an. Mit 

dem wird kurz ‚gefachsimpelt‘, er über-

nimmt deren Tipps und dann geht’s. Eins 

ist klar, wenn wir all die Sachen selber 

herausfinden wollten, wären wir im nächs-

ten Frühling noch hier. Wir fragen uns, wie 

er all diese Details behalten kann, denn ga-

rantiert ist ja fast in jedem Auto eine ande-

re Konfiguration zu beachten … 

Dienstag, 19.10.  Heute ist bei anhaltend 

unfreundlichem Wetter eigentlich ein frü-

her Aufbruch geplant. Da’s allerdings wi-

der Erwarten die Nacht über trocken blieb, 

kommt Plan B zur Anwendung: Front-

Scheibenversiegelung durch CarGlass! 

Diese Firma macht im ganzen Land Wer-

bung für ihre Arbeiten. Schmutz soll quasi 

von der Scheibe abprallen, viel von regne-

rischem Niederschlag schon durch den 

Fahrtwind wegperlen … etc. Das Thema 

hat mich schon länger interessiert, und 

wann wirkt so eine Versiegelung wohl bes-

ser, als wenn die Scheibe noch neu und 

unverletzt ist? Da grad nur ein paar Schrit-

te vom Stellplatz weg eine CG-Filiale exis-

tiert, hab ich mich gestern Abend noch dort 

gemeldet und gefragt, ob sie auch Womos 

… ?  Der freundliche Herr meinte, ja, 

schon, aber die Scheibe müsste richtig 

trocken sein, sonst wäre der Aufwand 

viel zu gross! 

Also machen wir hier um 08:15 die erste 

Pause, peilen mit trockener Scheibe die 

enge Garageneinfahrt an und landen sicher 

drinnen. Wenigstens fast, das Heck schaut 

noch zur Einfahrt raus; die Garage ist ei-

gentlich zu wenig tief. Macht nix, meint 

der Filialleiter und sie beginnen im Duo 

die Scheibe zu bearbeiten. Eine halbe 

Stunde später werden wir wieder entlassen. 

Für einen PW nehmen sie normal € 39.90. 

Wir kriegten einen Spezialpreis (obwohl 

die Scheibe wohl 4 x so gross wie die eines 

PWs ist) für  € 60.-. 

Wenige Kilometer spä-

ter erreichen wir die 

Autobahn und bleiben 

bis nach Hannover (wo 

sich nach 16 Uhr schon 

alles ziemlich staut) 

drauf. Bei uns ist aller-

dings nur eine Baustel-

le, dafür verantwortlich 

… auf der Gegenseite 



staunten wir erst, dass niemand mehr ent-

gegenkam und dann, ein paar Minuten spä-

ter, wie der ganze Verkehr von vier Spu-

ren über eine Ausfahrt von der Bahn 

weggeleitet wurde. Da standen über Kilo-

meter 2 Reihen Autos und ebenso 2 solche 

mit LKWs rum! Zu Beginn des Feier-

abends und mit Null Aussicht auf baldige 

Weiterfahrt ... 

Bei Bockerem 

verlassen wir die 

schnelle Strasse, 

setzen auf den 

SP, der in der 

CC-App vom 

feinen Restaurant 

/Hotel ‚Sauer‘ 

berichtet, wo 

man auch über-

nachten könne. 

Tatsächlich ist 

dessen Parkplatz 

ziemlich frei, wir 

können uns mög-

lichst weit vom 

Etablissement 

aufstellen; nach 

der Vorsprache 

an der Rezeption 

erhalten wir auch 

die Erlaubnis von 

ihrem Strom zu 

zapfen. Die auf-

gestellte junge 

Frau, die uns 

empfing, war auch für die Bestellung und 

Auslieferung von Speis & Trank zuständig. 

Nach dem Lob in der App dachten wir 

zwar zuerst, wir würden ein Gourmet-

Lokal besuchen; das ist das Sauer aber 

eindeutig nicht, die Preise sind dement-

sprechend günstig und man speist gut.  

 

Mittwoch, 20.10.  Obwohl es draussen 

stürmte blieb das Auto ruhig. Wir sind bald 

auf der Autobahn zurück und packen die 

knapp 400 Km. die wir noch von den neu-

en Kollegen weg sind. Es ist eine mühsame 

Fahrt, arg schlechte Strassenbeläge; viele 

Kilometer lange Baustellen mit engen Spu-

ren und teilweise richtig zähem Verkehr. 

Zusätzlich braut sich über uns was zusam-

men, orkanartige Stürme sind für Morgen 

vorhergesagt; star-

ker Seitenwind ist 

jetzt schon an vie-

len Stellen spürbar. 

 

Kurz bevor wir um 

halb drei Göllheim 

erreichen, über-

springt der Kilome-

teranzeiger im Ar-

maturenbrett die 

‚1000‘ und bald 

fahren wir beim 

schön gelegenen 

Anwesen, wo auch 

ein Schweizer Sen-

nenhund mitwohnt, 

vor. Wir werden 

sehr herzlich emp-

fangen, erhalten 

auch grad unsere 

Café-Ration, auf 

die wir mangels 

230 Volt onboard 

unterwegs verzich-

ten mussten. Als 

Lust und Durst ge-

stillt, sowie die 

letzten Neuigkeiten getauscht sind und 

weil’s draussen grad nicht feuchtet, klet-

tern wir auf das von Donald bereits aufge-

stellte, fahrbare Gerüst und messen auf 

dem Autodach nach, ob, und bald sieht’s 

so aus, nicht tatsächlich darauf (entgegen 

den Angaben der Verkaufsfirma), halt 

doch 4 Solarpanels genügend Platz finden.  
 

Es bleibt aber nicht nur beim Einschätzen  



schon 1000 Kilometer und noch unfallfrei! 

Orkanartige Böen und gewaltige Schauer! 

der Lage … während die 

Frauen mit den Hunden 

Gassi gehen und sich un-

sere Retrieverin Inca 

schon mal mit dem Sen-

nenhund Danto etwas nä-

her befasst … (bald wird 

sie es auch bei uns müs-

sen),  steht schon der satt 

ausgerüstete Werkzeug-

wagen der Gastgeber neben unserm Womo 

und die ersten Blenden in der ‚Garage‘ 

werden entfernt, das Batteriefach inspi-

ziert, nachgeschaut, woher und wohin die 

von den Polen abgehenden Kabel ver-

schwinden. Und es wird auch definiert wo 

der starke Umformer und der Solarregler 

ihre Plätze finden sollen. 
 

Gegen 18 Uhr darf ich dem Spezialisten 

zuschauen, wie er an seinem PC all die 

vorhin vor Ort penibel aufgenommenen 

Masse in eine 3D-Software überträgt und 

ein visuelles Modell der Energiespeicher-

Nische Gestalt annimmt. Spannend und 

voller ‚Aha‘-Erlebnisse. Eine Stunde spä-

ter ist die Administration erledigt und wir 

fahren in einen nahen Baumarkt, wo eine 

Multiplex-Platte passend zugeschnitten 

wird. Darauf will Donald die zwei je 160 

Ah starken Speicher vormontieren, samt 

Sicherungen etc. und dann diese in einem 

Stück in den engen Schacht schieben. 

Gabi hat derweil eine feine Kürbissuppe 

vorbereitet, der wir gerne und mit gehöri-

gem Appetit zusetzen. Wir unterhalten uns 

gut und auch immer wieder kommen Ideen 

auf den Tisch, wie wir morgen, je nach 

Wetter vorgehen. Am Freitag soll es tro-

cken bleiben, das wäre der Zeitpunkt für 

das Aufkleben der Panels auf dem Dach. 

Wir erhalten ausser dem stromigen Land-

anschluss auch einen Schlüssel, dürfen die 

Sanitäranlagen mitbenutzen. Doch, für das, 

dass wir uns beim Kennenlernen Ende Juli 

auf dem Stellplatz im Süden der Norman-

die grad nur zweimal kurz persönlich sa-

hen, und seitdem bloss, aber immerhin, 

lange Mails tauschten, wird uns ganz schön 

viel Vertrauen entgegen gebracht. Vorab 

schon einen Riesendank alleine dafür! 

Donnerstag, 21.10.  Der überall angekün-

digte schwere Sturm mit Orkanböen 

bricht in der Nacht los. Ununterbrochen 

fegt er diese und heftigste Schauer übers 

Land. Wir 

werden da-

durch 

schonungs-

los der Il-

lusion be-

raubt, dass 

unser Auto 

auch bei 

solchem 

Wetter völ-

lig re-

gungslos 

stehen  



Versuchsaufbau nach 3D – Modell! 

Hammer! Unser neu bestückte Batteriekasten in 3D! 

der Mann für anspruchsvollen Elektronik-Einbau: 

 

bleiben könnte. Tut es (leider) nicht, aber 

im Vergleich zum Vorgänger schweben 

wir noch immer wie auf Wölkchen sieben. 

Da die Stürme anhalten, probieren wir heu-

te die hinten montierten Kurbelstützen 

aus. Hatten noch nie welche, aber die wa-

ren bei diesem Auto halt schon ‚installiert‘. 

Wollen also mal spüren, ob sie was taugen. 

Nachtrag nach 10 Minuten: Sie tun’s! 

Werden uns allerdings auch eine hydrau-

lische Version überlegen. 
 

Wenn wir uns 

nicht mit den 

Gastgebern ange-

regt unterhalten 

(über Hunde, spe-

ziell natürlich die 

Aufzucht und Hege von grossen Schweizer 

Sennen; Womos, die Politik u.v.a.m.), ar-

beitet Donald streng am Aufbau unseres 

Energiepaketes. Die Masse aus dem Auto 

sind alle genommen, das virtuelle Modell 

ist fertig, die Brettgrössen sind gecheckt. 

Auf die wird nun ausgelegt: Der von ihm 

geschweisste (und schwarz lackierte) Bat-

terierahmen aus Stahl, die Energiespeicher, 

die Schaltungen, Überwachungsleitungen, 

der Spannungswandler, die Zellenüberwa-

chung etc. Sehe ihm zu, wie er 70mm Kup-

ferkabel abkantet, in massive Stecker ein-

krimmt, Schrumpfschlauch drüber zieht, 

am 3D - Modell nachkontrolliert, ob wir 

das schliesslich vor Ort so reinbringen und 

auch festschrauben können. Apropos 

Schrauben, bei allen wichtigen, starken 

Strom leitenden Kabeln wird das 

Anzugsdrehmoment mit dem 

richtigen Schlüssel nachkontrol-

liert. Ich staune mehrfach gan-

ze Baukästen! 

Heute Abend bleiben beide Kü-

chen kalt, wir gehen auswärts 

und lassen uns im Familienun-

ternehmen wo der Sohn von 

Gabi unweit von hier in einem 

Gasthaus leitend mitbefiehlt, kulinarisch 

verwöhnen. Das kommt gut! 

Um 19 Uhr treffen wir bei strömendem 

Regen im feinen Restaurant Bastenhaus 

in Dannenfels ein. Coronagemäss stehen 

die Tische weit auseinander; eine sehr 

nette Atmosphäre, aufmerksames Personal 

und schliesslich; die Rumpsteaks die ¾ der 

Runde bestellten, waren hammermässig 

fein. Zart im Biss, mit zartrosa auch genau 

richtig durch und was fürs Auge! Mein 

Tellerchen war, wie bestellt, noch mit ge-

rösteten Zwiebelchen bestückt … 

Mit einer Flasche ‚Roter Lehm‘, einem 

Merlot aus der Pfalz, war das Mahl fein 

abgerundet. Als ‚Special Guests' wurden 

wir, schon sehr satt und zufrieden, auch 

noch mit einem leckeren Digestif be-

schenkt. Wir waren wohl nicht zum letzten 

Mal hier!  

Freitag, 22.10. Wie von den Meteos prog-

nostiziert hat sich Tief ‚Ignaz‘ beruhigt. 

Wir können heute also zügig weiterarbei-

ten! Aber was so simpel tönt (ein paar Ge-

räte anschliessen) hat es in sich! Als die  



Eisblumen und Morgensonne in Göllheim! 

 



wem‘s auf dem Boden zu wohl ist … steigt aufs Dach! 

Nein! Try & Error gibt’s bei Dilocker Electronics nicht! 

was man halt so braucht … 

  



Donald Dilocker in seinem Element! 

his Masters Voice ist sehr aufmerksam; er bemerkt jeden! 

Sonne die Umgebung wieder über 11 Grad 

gebracht hat, beginnen wir mit der Panel-

Montage auf dem Dach. Werde angehalten, 

diese ganz vorsichtig aus- und anzupacken; 

die Flexiblen schätzen keine Biegeradien 

von mehr als 20 Grad! Ich trockne das 

Dach, wir zeichnen zusammen an, wie und 

wo die 4 Stück (fanden tatsächlich für alle 

Bestellten genügend Platz!) montiert wer-

den sollen, damit sie künftig unsere Ener-

giebilanz verbessern können. Mit Hilfe ei-

nes Kompressors bringen wir weissen Si-

ka-Kleber auf; 2 Stränge mit 3 Zentimeter-

Abstand dem Rand entlang, damit gewähr-

leistet ist, dass die Dinger auch während 

der Fahrt oben bleiben und weder Luft 

noch Wasser drunter kommen. Inzwischen 

hat der Wind wieder Fahrt aufgenommen 

und wir müssen höllisch aufpassen, dass er 

kein Teil packen kann, bevor wir es fest-

kleben konnten. Und die Böen bringen 

auch die Kälte! Wir schaffen drum bis es 

zum Kleben zu kalt wird (unter 10 Grad) 

nur die Positionierung von 2 Stück. Ziem-

lich geschafft und mit diffusen Wehs von 

Kopf bis Fuss setzen wir uns spät am 

Abend an den Tisch. Gabi hat ein Traum-

Gulasch gemacht! Zwei australischen Fla-

schen Roten geht’s ans Leder und wir ver-

sinken bald danach in Tiefschlaf! 

 
Samstag, 23.10. Zwar bald wach, aber heil 

ist noch nicht alles. In der Werkstatt schrei-

tet der Versuchsaufbau weiter und Donald 

verkabelt die Batterien mit der Steuerung, 

stellt Anschlusskabel für die Zellen her. 

Hier ein solcher Stecker drauf, da ein ande-

rer, hier ganz dicke Kabel, da dünne (‚da 

fliesst kaum Strom …‘), farblich kenn-

zeichnende Schrumpfschläuche ... und 

wenn er die bisher angetroffenen Cartha-

go-Installationen mehrfach lobte; als wir 

den eingebauten Booster freilegten, fand er 

doch auch schlecht gemachte ‚Lösungen‘ 

(gequetschtes Kabel und schlechte Krimp-

ungen). Gegen Mittag montieren wir die 

ersten Teile und stellen die Platte, auf der 

der Batterieträger festgeschraubt ist, erst-

mals ins Batteriefach. Fast alles passt auf 

Anhieb, nur minimale Korrekturen müssen 

noch gemacht werden. Bis schliesslich al-

les am Platz, einerseits festgeschraubt und 

anderer-

seits mit  

Nach-

bargerä-

ten ver-

bunden 

ist, ver-

bringen 

wir Stun-

den im 

weniger 

als einen 

halben 

Meter 

hohen 

Zwischen-

boden! 

Nein, das  



wir wollten HOCH hinaus!  geht nicht schmerzlos und immer wieder 

rinnt auch Blut aus Händen oder Armen 

(nein, nicht liter-, aber doch tropfenweise), 

weil irgendein Stoss zu wenig entgratet 

wurde, oder es halt einfach sehr eng war.  

Nach 15 Minuten Pause über Mittag klet-

tern wir wieder aufs Dach und fixieren die 

anderen 2 Panels; nun sind also stündlich 

max. 440 Watt Stromaufnahme möglich. 

Als sie kleben und untereinander verkabelt 

sind, wird ein erster Test gemacht, die 

Werte sind für das, dass gerade jetzt die 

Sonne verdeckt ist, OK. Dann kommt die 

Sache mit den Leerrohren. Zur Aufnahme 

der vielen Kabel will Donald zig solche 

einziehen, die wir danach ‚bequem‘ mit 

Kabeln füllen können. Vom Batterieraum 

bis in die Zentrale unter dem Kühlschrank. 

Vom Dach bis unter den Kühlschrank. Von 

den Elektroinstallationen im Heck bis zum 

Kühlschrank. Zig mal müssen dabei Dis-

tanzen von bis zu einem Meter im Blind-

flug durchstossen werden. Mit Hilfe einer 

Miniaturkamera und einer kleinen Leuchte 

am Ende einer flexiblen Stange sondieren 

wir vor … Als schliesslich die Sonne un-

tergeht wird’s wieder lausig kalt und wir 

geben uns geschlagen. Donald ist seit 14 

Stunden am werken … Gerne strecken wir 

die Beine unter den währschaften Holz-

tisch der Gastgeber, wo Ariane Gabi ge-

zeigt hat, was wir unter dem Nationalge-

richt ‚Älplermagronen‘ (natürlich mit Ap-

felmus) verstehen. Die grosse Glasschüssel 

wird rübis und stübis leergegessen. Aus 

gegebenem Anlass verfeineren wir heute 

das Abendmahl mit 2 Flaschen Friularo, 

JG 2014. Er enttäuscht uns auch diesmal 

nicht. Spät wurd es nicht, diverse Körper-

teile drängten zum baldigen Abliegen. 

 

Sonntag, 24.10. Wir hoffen heute fertig zu 

werden. Das Wetter soll mitspielen. Das 

Einziehen der ‚Leerrohre‘ erweist sich zu-

weilen aber als sehr bockig. Was im Fahr-

zeugrohbau eine Sache von wenigen Mi-



Magischer Ort! Es zog uns immer wieder ins Zwischendeck! 

nuten wär; addiert sich beim nachträgli-

chen Einbau gerne und bald zu vielen 

Stunden, wenn ein Fach einfach nicht ein-

sehbar ist und vielleicht dem Sondierdraht 

auch noch eine Biegung oder ein Höhen-

versatz im Weg steht. Die Kamera die 

dank ihrer Lichtspitze eigentlich in jede 

Ritze hineinsieht, hilft nicht immer weiter. 

So wird es Mittag und bald auch Abend, 

ohne dass wir den Frauen ein ‚wir haben 

es!‘ verkünden könnten. Gabi zeigt sich 

flexibel, statt der im Prinzip für 

heute angekündigten Übersied-

lung zum Stellplatz Ober-

brombach bäckt sie für uns 

einen herrlichen Schupf-

nudelschinkelwürfel-

undsoweiter-Gratin  

Montag, 25.10. Wir legten 

nochmals früh los … resp. ein-

fach sobald die Eisschicht auf dem Auto zu 

tauen begann. Hässlich war, dass uns eine 

kleine Sicherung im sehr fortgeschrittenen 

Stadium zum Narren hielt. Donald hatte 

sie, als die Batterieuhr über Bluetooth 

einfach nicht erreich- und damit ansprech-

bar war, zwar kontrolliert, aber da optisch 

kein durchgebrannter Faden zu erkennen 

war (Fabrikationsfehler?), als in Ordnung 

befunden und wir haben, was wesentlich 

aufwändiger war, die ganze ‚Uhr‘ ersetzt. 

Und das ab einem seitlich schon verbauten 

Tableau, welches wegen der vorgestellten 

Batterien kaum noch sicht- geschweige 

denn erreichbar war. Immerhin funktio-

nierte nach der Intervention alles. Flugs 

und mit wirklich letzter Kraft wurde nun 

auch der Inverter auf seiner separaten Plat-

te vor die Batterien montiert und die Ver-

kleidungen aufgesetzt! FERTIG! Wir hat-

ten vorab schon beschlossen, dass wir das 

Ereignis speziell feiern, machten die Autos 

reisefertig und fuhren anfangs Mittag auf 

den Womo-Stellplatz in Oberbrombach, 

wo wir, weil wir wegen einer doofen Um-

leitung noch etliche Kilometer mehr ma-

chen mussten, erst gegen 16 Uhr eintrafen. 

Ein wunderschöner Platz, fast zuoberst auf 

einer Kuppe mit gegen 270 Grad Rund-

umsicht! Und kaum anderes People, viel 

Platz und ein freundlicher Betreiber. Do-

nald und Gabi sind öfters hier. 

Wir stellen uns in einer entfernten Ecke 

auf. Donald checkt die ‚Batterie-Uhr‘ 



Inca hat den neuen Boden akzeptiert! 

und gibt sich erstaunt und enttäuscht; der 

Booster hat kaum gearbeitet, die Batte-

rien sind nach der Fahrt nicht voll. Das 

mitgenommene Messinstrument bestätigt, 

dass die Lichtmaschine nicht mehr als 12.8 

Volt ‚weiterreicht‘. Warum? Er will sich 

die Sache durch den Kopf gehen lassen 

und wir beschliessen, diese eine nun noch 

anstehende Sache für heute Abend auszu-

blenden, öffnen die von Gabi im letzten 

Moment noch eingepackte Sektflasche, 

stossen gehörig auf den Erfolg unseres 

Events an und machen danach für unsere 

Gäste, die ernsthaft dran sind, zu guten 

Freunden zu mutieren, die Schweizer Spe-

zialität: Gschwelti mit Chäs.  

Doch das kommt gut, ein halbes Dutzend 

verschiedene Käse, heisse Härdöpfel und 

feinen Rotwein. Mehr braucht es nicht. 

Und wir langen tüchtig zu, versuchen ir-

gendwie aufzuholen, was die letzten stres-

sigen Tage mit vielen Verrenkungen, mal-

traitierten Gliedern und auch nervlichem 

Stress (bleibt es trocken und über Null 

während wir meist draussen arbeiten muss-

ten, und werden all die Komponenten auch 

zusammen harmonieren? …) mit sich 

brachten. 

Machen es uns zu viert in der neuen Sitz-

gruppe bequem. Doch, auch 4 Personen 

haben ausreichend Platz um am schönen 

Tisch zu speisen. Wir sind uns einig, es 

lässt sich gut aushalten und 

der Ausblick hier auf dem 

Hügel ist natürlich prächtig. 

Der Appetit der Frauen ist 

bald gestillt und nur grad wir 

Männer sind versucht auch 

noch die oben auf dem Stell-

platz (direkt neben der Ein-

fahrt) aus einem Glaceauto-

maten gezogene Tiramisu-

Eistorte zu testen. Da sie 

schon antaute (Troll-sei-

Dank!) finden wir eine Aus-

rede und zwei Teller und so können wir 

danach nur attestieren, das Ding ist sehr 

fein! Nur ungern packen wir den grossen 

Rest wieder ein und vertagen das völlige 

Vertilgen derselben auf Morgen. 

Dienstag, 26.10. Nach megaruhig verlau-

fener Nacht mit etwas Niederschlag und 

Morgennebel erwacht. Mit gutem Gefühl 

den jetzt vorhandenen 2000 Watt Umfor-

mer angeworfen; der Bordfrau den ersten 

ontour-Café aus der Maschine gelassen 

und ans Bett serviert! Freude herrscht! 

Als wir wach, auf und angezogen sind, 

klopft auch schon Donald an die Tür; er 

hätte noch ein paar Recherchen zum 

klar wurde auch die Praxistauglichkeit des Stubentischs geprüft! 



nicht alle können ihre totale Entspanntheit so gelassen zeigen … 

Thema Booster gemacht … und es wäre 

möglich, dass da ein nicht betätigter Schal-

ter für die Nichtladung während der Fahrt 

… Klar schraube ich zwecks sofortiger 

Überprüfung gerne dessen Aufprallschutz 

nochmals ab und überlasse dem Fachmann 

die Taschenlampe … und tatsächlich, der 

Schalter, wo man sich entscheiden muss, 

ob das Gerät einen Aussenfühler besitzt, 

stand auf ‚ein‘ obwohl das nicht zutrifft; 

ein Fühler ist nicht vorhanden. Doch, das 

spielt eine Rolle, im falschen Fall zieht der 

Booster keine nennenswerte Leistung aus 

der Lichtmaschine! Eigentlich schade; für 

den Booster wird ein Aufpreis verlangt. 

Hier wurde er eingebaut, aber seine Nicht-

konfiguration hat effektiv verhindert, dass 

er seinen Job überhaupt ausführen konnte!  
 

Nun war also auch das letzte fahrzeug-

technische Problem 

gelöst, wir werden 

künftig die Batterien 

während der Fahrt ef-

fizient laden können, 

zunächst, bis zum 

auch noch geplanten 

Upgrade dieses Teils 

zwar nur mit 25 Ah/h, 

aber immerhin ... 

Obwohl der Tag 

nichts versprach, taucht irgendwann 

sogar die Sonne auf und wir unter-

nehmen einen gemeinsamen Spa-

ziergang rund ums grosszügige Ter-

rain des Stellplatzes; über Felder, 

durch ein Stück Wald und streifen 

sogar einen Aussichtspunkt wo man 

nach Idar-Oberstein rübersehen 

kann. Danach wird Donalds Sub-

woofer und seine Frontstereoanlage 

einem Hörtest unterzogen! Wobei 

das natürlich nur mit etwas hoch-

gedrehtem ‚Volume‘-Knopf rich-

tig Spass macht. Da wir aber ganz 

allein auf dem untersten Platz ste-

hen, stören wir niemanden. Zeppelin 

IV, Grace Jones und Sarah Connor stellen 

ihre Künste zur Probe. Tönt Hammer, geht 

richtig unter die Haut! Fein, dass wir einen 

ähnlichen Musikgeschmack haben. Gabi 

packt sich zwei Flaschen Pfälzer Wein 

und disloziert zu Ariane hinüber. Danto 

zeigt sich von den Schallwellen absolut 

unbeeindruckt und lümmelt weiter im 

Heck vor sich hin. 
 

Als die Trommelfelle wieder mal richtig 

durchvibriert sind, wechseln wir ebenfalls 

das Auto und schliessen uns dem Trauben-

test grad noch rechtzeitig an. BIO Wein 

von hier; megafein! Und damit der Reben-

saft nicht so allein die Kehle runterrinnen 

muss, machen wir uns nun am Tiramisu-

Glace zu schaffen. Hat ebenfalls eine Emp-

fehlung verdient! Spät wird es nicht, mor-

gen trennen sich nämlich unsere Wege. 

eine ‚frische‘ Runde! 



Mittwoch, 27.10. Draussen nebelt es und 

man sieht kaum mehr was vom Umgelän-

de. Anders als gestern gewärtigen wir auch 

keine Flugformationen von Kranichen, 

sondern hören dafür in Abständen Explo-

sionen aus dem Nirwana. Offenbar exis-

tiert ein Truppenübungsplatz mit einem 

Panzersimulator in einigen Kilometern 

Entfernung. Was auch der Grund ist, wes-

halb hier keine Drohnen abheben … 
 

Klar, dass ab nun der Energiegewinn vom 

Dach und auf der anderen Seite der Ver-

brauch gerne graphisch betrachtet und be-

urteilt wird. Dooferweise geht dies aber 

seit gestern Abend nicht mehr; bei Zu-

griffsversuch auf die Batterie-Uhr in der 

Victron-App vermeldet die Abfrage, dass 

bereits ein anderes Gerät gekoppelt sei!? 

Wir finden aber weder ein Handy noch ei-

nen Nachbarn, der sich allenfalls einge-

wählt und in der gezeigten Liste vielleicht 

das falsche Gerät verbunden hätte. Und 

diese ‚Uhr‘ ist offenbar das praktisch 

einzige Gerät, welches nicht mit blosser 

Abschaltung aller Stromkreise ebenfalls 

zum Reset gezwungen werden kann. Was 

in der Konsequenz nichts anderes heisst, 

als dass wir (wenn ich ‚wir‘ schreibe, 

heisst das meistens ‚Donald‘) auch heute 

wieder in den Zwischenboden klettern dür-

fen, um zuerst das vor den Batterien mon-

tierte Brett mit dem Wechselrichter wieder 

zu lösen um anschliessend  durch überaus 

geschicktes Tasten in beklemmender Enge  

 

die Sicherung der Uhr händisch rauszudre-

hen. Und wenn dieser Akt noch einiger- 

massen ohne schlangenmenschenähnli-

che Verrenkungen über die Bühne ging, 

galt das nicht für die Remontage ... die war 

die Herausforderung. Donald ist es aber 

gewohnt, sich durchzusetzen … das Sys-

tem wehrte sich also umsonst. Nachdem 

die ‚Uhr‘ wieder am Strom hängt, wird sie 

‚gelistet‘ und kann nun auch angesprochen 

werden. Ich verschlüssle jetzt auf Anraten 

den Zugriffscode, so hoffen wir auf keine 

Wiederholung des Vorkommnisses.  



Brückenübergang in Traben-Trarbach 

Dann naht er, der Moment; wo wir uns 

(leider) von unseren Gastgebern trennen 

müssen. Eine Woche waren wir uns ganz 

nah, vom Morgen früh bis lange nach dem 

Abendessen. Es hat sich trotz (oder viel-

leicht auch gerade wegen) der vielen Ar-

beit eine gute Beziehung entwickelt, und 

Gabi und Donald sind über den Bezie-

hungsstatus ‚Kollegen‘ schon längst hin-

aus, eine weitere gute Freundschaft hat 

ihren Lauf genommen! ‚Sie‘ scheinen das 

Gleiche für uns zu empfinden, denn der 

Abschied fällt allen nicht leicht. Wer zeigt 

schon gerne (s)eine Abschiedsträne?  

 

Wir müssen aber aufbrechen, denn wir ha-

ben eigentlich auf 16 Uhr im nur rund 50 

km. entfernten Traben-Trarbach mit 2 

‚älteren‘ Freunden ein Treffen vereinbart, 

die wir, auch wegen Corona nun schon 3 

Jahre nicht mehr gesehen haben. Conny 

und Marga, beide grad anfangs resp. 

schon etwas über 80 Jahre alt … die wir im 

Frühling 2011 auf Korsika kennen lernten 

und zu denen wir seitdem mehr oder weni-

ger regelmässig Kontakt hielten und uns 

auch gegenseitig besuchten. Wir erreichen 

sie zwar etwas zu spät, sind aber hochwill-

kommen. Ein Hallo! Kaum parkplatzmäs-

sig eingewiesen worden, arbeiten wir mit 

Gläsern in der Hand der drohenden Dehyd-

rierung entgegen und erfahren News; na-

türlich, wir sind ja nun schon alle in etwas 

fortgeschrittenem Alter, auch die Kranken-

akten-Mutationen. Marga ist leider inzwi-

schen ganz an den Rollstuhl gefesselt und 

so sind die Zwei zwar schon immer noch, 

aber natürlich nur eingeschränkt mobil. 

Conny hat ihren Ducato Kastenwagen 

mehrmals umbauen lassen, damit Marga 



Freundin Marga; immer aufgestellt! 

auch trotz resp. samt medizinischem 

Equipment noch dabei sein kann. Als es 

dämmert reissen wir uns am Riemen und 

die Männer stehen wieder mal wie ne Eins 

in der Küche; nein, nicht um frisches Bier 

aus dem Kühlschrank zu holen, sondern 

um zu kochen. Es gibt Scampi aus der 

Bratpfanne, mit viel Knoblauch, Speck und 

Pfifferlingen! Erika aus der Nachbarschaft 

ist auch zu Gast und wir alle geniessen den 

feuchtfröhlichen Abend; als Dessert zer-

schneiden 

wir gerne 

eine weitere 

auf dem 

letzten 

Stellplatz 

noch einge-

kaufte Ti-

ramisu-

Eistorte. 
 

 

Donners-

tag, 28.10. 

Wir treffen 

uns zum 

gemeinsamen Frühstück, projizieren 10 

jährige Erinnerung und schwelgen in der 

‚guten alten Zeit‘, als noch niemand von 

Zertifikaten oder gar 3 Gs sprach. Conny 

stellt mir noch ein paar Probleme mit sei-

ner Computerausrüstung vor. Leider be-

steht die aber nicht aus Windows oder 

Android-Geräten, so dass wir nicht alles 

lösen können. Aber wenigstens tut dann 

immerhin sein Drucker irgendwann wieder 

Farbbildli printen. 

Zum Dessert gibt’s einen megafeinen 

Pflaumenstreusselkuchen! Und zum 

Znacht brutzeln wir nochmals our-selfes 

Teigwaren mit Tomatenmark und - Stü-

cken. Ziemlich wildes Rezept, das garan-

tiert jedes Mal anders herauskommen 

muss. Aber wir alle geniessen das Zusam-

mensitzen im schmerzlichen Bewusstsein, 

dass wir morgen schon wieder weiter müs-

sen. Denn es ist uns inzwischen ja auch 

noch gelungen einen Wohnmobilhändler 

im Süddeutschen zu finden, der uns am 

nächsten Samstag  LPG-Flaschen einbauen 

wird. So verabschieden wir uns nach 1 ½ 

Tagen schon wieder, ermahnen die zwei, 

gut auf sich aufzupassen, so dass wir sie 

bald wieder besuchen können. Man(n) 

drückt sich noch etwas fester als sonst. 

Freitag, 29.10. Kaum unterwegs schickt 

uns Conny eine 

Liebeserklä-

rung nach:  

Wie recht er hat. 

Freundschaften 

sind das Beste 

was man gewinnen und erhalten kann! 

Am Morgen wahren wir entlang der Auto-

bahn sensationelle Sujets; Windräder de-

ren Sockel nur ganz knapp (oder gar 

nicht) sichtbar sind und 100 Meter überm 

Boden dann die Rotorblätter drehen, ir-

gendwie gespenstisch! Als die Sonne den 

Nebel verbrannt hat, wird‘s richtig warm 



2 bewunderte Starköche; li. Conny! 

Hammerbild trotz eigentlich  unerwünschter Spiegelung … 

im Womo, wir brauchen die Klimaanlage 

zur Kühlung! Über 400 Kilometer legen 

wir zurück, in Pforzheim entschied sich 

unser Navi (und das grad noch über die 

Mittagszeit) uns vor einem Stau auf der 

Autobahn zu bewahren und 

halste uns dafür den innerstäd-

tischen auf. Es ist ‚Hans wie 

Heiri‘, wie wir in der Schweiz 

zu sagen pflegen. Froh, dem 

Stadtmoloch wieder entronnen 

zu sein, fahren wir schon kurz 

darauf in schier endlose Ko-

lonnen wegen einer Baustelle, 

dann einer Auffahrkollision 

auf der Überholspur, schliess-

lich wiederum wegen Baustel-

len auf und trödeln und warten 

und schwitzen vor uns hin. 

Gegen 16 Uhr nehmen wir bei 

Engen die Ausfahrt und suchen den im CC 

erwähnten SP für 4 Fahrzeuge ‚grad unter-

halb der Stadtmauer‘. Finden ihn auch und 

es ist noch was frei! Dieser Platz wurde 

uns von Hrn. Badmann empfohlen, da es 

auf seinem Areal zu eng sei, 

um entspannt zu übernachten. 

Wir parken und schlendern 

bei grauslichem Nebel ins na-

he Städtchen. Tagsüber an der 

Sonne massen wir gute 20 

Grad, hier sind’s nur noch de-

ren Acht! Finden in der schö-

nen Altstadt auf unserer In-

spektionstour nur grad ein 

Restaurant. Die Kälte und 

der Hunger treiben uns rein. 

Beruhigt stellen wir fest, dass 

es nicht nur Lamm gibt (wie 



in Engens enger Altstadt! 

feucht, neblig, kalt, schön! 

das Etablissement heisst), sondern auch 

anderes. Ariane ordert das Pouletfilet an 

Rahm-, ich die Schweinsfiletspitzen an ei-

ner Mexxa-Sauce. Beides schmeckt, auch 

wenn mein Fleisch sicher nicht vom Filet-

stück stammte. Wir sind müde, schwächeln 

heim und sind bald unter der Daunendecke. 

Samstag, 30.10. Nachts lasse ich mir 

nochmals durch den Kopf gehen, was die 

Agentur, die uns beim Verzollen helfen 

wird, im letzten Mail mitteilte, als ich mei-

nen Plan vorstellte; wonach wir am 3.11. 

nach Hause fahren, das Geld für die Ver-

zollung holen und das Auto ausräumen um 

danach am 4.11. Rheinfelden anzusteuern 

und die EU-Ausklarierung vornehmen zu 

lassen ... 

Er informierte in dem Sinn, dass wir das 

schon so machen könnten, wenn die Ver-

kaufsfirma bestätigt hätte, dass wir das 

dürften; aber, nun lese ich zwischen den 

Zeilen, er dies eher nicht machen würde. 

Hmmm, er scheint es besser zu wissen, wa-

rum aber schreibt er es denn nicht?  

Wir stehen früh auf, es ist mit 2 Grad 

arschkalt und es wabbert noch dichterer 

Nebel. Wir fahren knapp 15 Kilometer und 

erreichen Punkt 8 Uhr Hrn. Badmann in 

dessen Meisterwerkstatt in Hilzingen. 

Der junge Chef übernimmt das Auto und 

fährt es entspannt durch das enge Tor, ent-

lang von Winterreifen-Stapeln auf einen 

Lift in seiner geheizten 

Wirkstätte. Vorne bis 

ganz an den Anschlag, 

hinten verbleiben nur  

wenige Zentimeter. Wir 

sprechen ab, wie und 

wo der Aussenanschluss 

für die zwei Tankfla-

schen und die Gasfilter 

hin sollen. Er macht 

seine Arbeit gut und 

sauber, schon nach 3 

Stunden fahren wir wieder zur Halle raus 

und über die Zubringerstrasse zur nahen 

Tankstelle. Füllen 44 Liter LPG in die Be-

hälter, er macht mit einem Spray eine wei-

tere Dichtheitskontrolle und wir sind wie-

der frei. Können ihn nur weiterempfehlen! 

Klar habe ich ihn davor noch interviewt, 

ob er sich mit Verzollungen auskenne und 



können ab sofort selber GAS tanken! 

Titisee, immer schön anzusehen! 

ihm unsere 

‚Situation‘ 

geschildert. 

Hr. Bad-

mann sel-

ber wusste 

zwar keine 

Details, 

kennt aber 

einen Zöll-

ner gut und 

telefoniert 

ihm. Die 

Antwort ist 

eindeutig; 

von der 

Ausfüh-

rung meines Planes wird heftig abgera-

ten! Wenn wir beim Grenzübertritt ange-

halten würden, wären wir offenbar ein ger-

ne gesuchtes und gefundenes Fressen für 

den Schweizer Zoll. Unser Vorhaben 

würde im Fachjargon als illegale Einfüh-

rung unverzollter Waren betrachtet und 

hart (also teuer) geahndet! OK; vielen 

Dank für die Abklärung. Tja, dann halt 

nicht … was aber heisst, da die Spedition 

morgen Sonntag und auch am 1. November 

(Allerheiligen) nicht arbeitet, wir also si-

cher noch bis mindestens Dienstag auf 

deutschem Boden bleiben (müssen). 
 

Wir schicken uns drein und evaluieren 

Stellplätze auf dem Weg nach Rheinfel-

den. Das Angebot der Gemeinde Blum-

berg tönt nicht schlecht. Bei mässigem 

Regen erreichen wir das gekieste Areal, 

welches mit grossen Parzellen und auf 

der anderen Strassenseite mit Edeka und 

ALDI Einkaufsmöglichkeiten wirbt. Wir 

stellen ab und gehen einkaufen. Grad 

vor dem EDEKA Eingang bietet ein 

Chicken-Dealer rotiertes Federvieh an. 

Haben wir schon lange nicht mehr ver-

tilgt; wir schlagen gerne zu und ersetzen 

mit dem knusprigen Ding das noch nicht 

verzerrte Frühstück.                           

Gegen Abend ist der Pavillon neben den 

Parzellen besetzt und man kann (resp. soll) 

hier die Miete abstottern. Ich gehe mit 

Maske rüber und will die 10 Euro-Note für 

den One-Night-Stand auf die Schnelle 

loswerden. Nee, nee, so einfach geht das 

nicht. ‚Er‘ will erst mein Zertifikat (ist 

immer noch offline!) sehen, und moniert, 

obwohl er mein Handy mehr als bloss Se-

kunden in Händen behält, nichts, dann 

muss eine Nummer von meiner ID in eins 

seiner Formulare übertragen werden, 

schliesslich will er auch noch unser Kenn-

zeichen wissen und erst dann nimmt er den 

Obolus entgegen. Ganz schön viel Papier-

kram für die paar Stunden Aufenthalt. Man 

fragt sich unweigerlich ‚warum?‘; es hat 

hier weder sanitäre Anlagen noch einen 

Aufenthaltsraum welcher im Plenum ge-

nützt werden könnte. Sich hier aufzuhalten 

ist garantiert weniger gefährlich als ‚drü-

ben‘ einkaufen zu gehen. Aber der Platz-

chef betont, dass er diese Vorschriften we-

der erfunden habe noch begründen könnte. 

Genau! Den Rest des Mittags regnet‘s,  

oder die Sonne zeigt sich kurz, und es hat 

immer wieder ein paar blaue Flecken am 

Himmel. Nur nicht beim Hundespazier-

gang, da wurden wir beide pudelnass … 



doch, doch, Humor kommt nie zu kurz! 

ohne das ich was merke? Vergiss es! 

Sonntag, 31.10. In einem Whatsup-Chat 

entdeckt Frau, dass gute Kollegen unweit 

von uns weilen müssen. Zwar erwähnten 

die zuerst, übers Wikänd ins Elsass zu wol-

len, aber nun zeigen Bilder im Status den 

Schluchsee und dieser wäre, in der Fahr-

richtung wo wir sowieso hin müssen, in ei-

ner guten Stunde zu erreichen. Also wird 

gechattet. ‚Nein, am Schluchsee war’s zu 

voll, sie seien an der Skilifttalstation in 

Menzenschwand und es hätte noch Platz‘. 

Davon können wir uns noch vor Mittag 

persönlich überzeugen, und zwar grad ne-

ben Miriam und Rolfs Abstellplatz. Wir 

belegen also die nächste Bucht, freudiges 

Hallo! und ganz klar, der Neue will be-

sichtigt und gewürdigt werden. ‚Er‘ besteht 

die Feuertaufe, gefällt (nicht nur uns) aus-

nehmend gut! Rolf bemerkt, dass vermut-

lich die Haube nicht ganz richtig schliesst, 

wir üben etwas, bringen’s aber nicht hin. 

OK, vielen Dank, werden wir auf die Män-

gelliste setzen. Inzwischen merken wir 

auch, dass der Tiefkühler etwas Mühe zu 

haben scheint, wesentlich tiefer als nur 

minus 11 Grad zu frosten. Und das bei 

weniger als 10 Grad Aussentemperatur … 

Frau entdeckt nun eine Message von Ursi. 

Grad noch rechtzeitig vor Wintereinbruch 

fragt sie nach unseren Fussgrössen. Wir 

erinnern uns, im Frühjahr mal an einem 

exklusiven Wollenladen vorbei gefahren 

zu sein … Klar antworten wir bebildert: 

das Mass aller Füsse! 



altes Stauwerk für eine alte Sägerei am Flüsschen ‚Wiese' 

  



Efeufenster in Engen 

kunstvoller Brunnen in Engen … 

Wir käffelen und bewegen danach unsere/n 

Vierbeiner*In. Inca zeigt sich beim Spa-

ziergang gegenüber dem offenbar etwas zu 

neugierig und gerne an ihr rumschnüffeln-

den Taro nach wie vor nicht ganz offen, 

knurrt immer wieder, leise zwar, aber …  

Schliesslich lässt Letzterer ein von ihm ge-

fundenes und ein Stück weit mitgetragenes 

Holzstück aus dem Maul fallen, worauf sie 

wie eine Furie darauf zuschiesst und es 

sich schnappt. Taro, der Gentleman, ist 

völlig perplex und wir greifen ein. Wer 

weiss; ich würd ihn verstehen … 

Da der morgige Tag am Wohnort der Rig-

deback-Besitzer nicht als arbeitsfreier Fei-

ertag gilt … packen sie noch vor Dämme-

rungseinbruch zusammen und fahren in 

Richtung Heimat. Wir, die wir (noch) nicht 

zurückdürfen, bleiben … 

Montag, 1.11. Allerheiligen. Morgens um 

4 Uhr beginnt’s zu regnen. Tendenz ‚an-

haltend‘, bis in den Mittag hinein. Was un-

ternehmen wir? Einfach dasitzen und die 

Tropfen zählen ist nicht unser Ding. Ich 

checke die CC-App nach besonderen Stell-

plätzen auf dem Weg nach Rheinfelden, 

wo wir den Womo-Export amtlich besie-

geln wollen. Alles tönt so normal, bis ich 

auf den Ort Kandern stosse. Genauer den 

‚Kreiterhof Egerten‘. Soll absolute Ruhe, 

schönen Ausblick und etwas Unordnung 

anzubieten haben. Tönt gut, also machen 

wir uns auf die rund 60 Kilometer lange 

Anreise. Obwohl es draussen feuchtet 

brauchen wir die Scheibenwischer kaum, 

das meiste Wasser perlt einfach ab der 

(sauberen!) Scheibe. Die Versiegelung 

scheint sich zu bewähren. 

Die Strasse führt rauf und wieder runter, 

dem Flüsschen ‚Wiese‘ entlang, meist 

schmal, durch ein paar Ortschaften und 

schliesslich wieder bergauf. Das Navi lotst 

nicht schlecht. Noch ein paar Hundert  



Meter. Schliesslich hat es links und rechts 

keine Häuser mehr, nur noch Ackerland 

oder Wiesen, dann entdecken wir wieder 

ein altes Bauerngut und daselbst unterhalb 

der Strasse einen glänzenden weissen 

Carthago umringt von Antiquitäten und 

Oldtimern (andere würden respektlos von 

einem Schrottplatz sprechen). 

Wir parken als zweites Auto auf dem einst 

mal gekiesten Platz, packen das Handy und 

eine Jacke und gehen Trouvaillen ausma-

chen. Und von denen hat es mega viele; 

unglaublich was da alles rumsteht! Schlen-

dern der Strasse durch das Gehöft entlang. 

Links, rechts, beim alten Bauernhaus, der 

Scheune, hier, dort … überall! 

Schiessen viele Fotos. Es ist unmöglich nur 

in eine Richtung zu schauen, und zu über-

blicken was da jetzt genau wo liegt, jedes 

Mal wenn man wieder hinschaut, nimmt 

man andere Objekte wahr! Es beginnt wie-

der zu regnen, aber wir reagieren kaum 

drauf, ziehen die Kapuze über den Kopf 

und staunen weiter. Erst als die eiskalten 

Füsse sich melden, gehen wir zum Auto 

zurück und sichten nun die andere Besat-

zung, die, klar, mit ihrem Hund ebenfalls 

in der näheren Umgebung unterwegs wa-

ren. 

Kontakt herzustellen ist nicht schwer, da 

wir natürlich merken, dass auch das andere 

Auto ziemlich neu ist. Und Gesprächsstoff 

haben wir auch sofort: Der Apotheker-

schrank, der nicht sauber schliessen will. 

Bei ihnen die Luftfederung, die schon nach 

wenigen Kilometern, beim Reifenwechsel 

entdeckt, statt das Auto zu stützen, Rich-

tung Asphalt zeigte (schlechte Schweis-

sung der Firma mit 4 Buchstaben) und … 

Eigentlich fühlen wir uns sofort auf der 

gleichen Linie. Bernhard zeigt mir an un-

serem Auto wie wir die Frontgardine nicht 

nur von oben nach unten, sondern auch 

umgekehrt einsetzen können, oder wie das 

Autoradio dazu gebracht wird, Sender ab-



ein Exponat am anderen … 

die letzte Abendsonnen-Stunde entfacht die ganze Waldpracht! 

zuspielen, oder dass unsere Haube kaum 

richtig schliesst, zu ist sie nämlich erst, 

wenn sie so sitzt wie bei ihnen. Er weiss 

auch von dem Kasten der unterhalb des 

TVs eingebaut ist und dass sich dort zwei 

HDMI Anschlüsse befinden, die wir aller-

dings etwas später am Tag nicht mit einer 

externen Bilderquelle speisen können, der 

Bildschirm bleibt immer nur blau. Auch 

Ariane und Eva mögen sich auf Anhieb 

gut leiden und haben viel zu bereden. 

Als es grad nicht regnet unternehmen wir 

einen gemeinsamen Sightseeing-Spazier-

gang durchs kleine Dorf und schiessen fei-

ne Fotos, wie die Sonne beim Untergang 

den Wald vis-à-vis eindrucksvoll rot be-

leuchtet. Da wir uns wirklich gut verstehen 

und Bernhard und Eva ihr Auto im Juli ab-

holten, es damit schon mehr als dreimal so 

lange testen wie wir,  also viel mehr drüber 

in Erfahrung bringen konnten … und die-

ses Wissen auch spontan weitergeben … 

beschliessen wir zusammen Skandinavien - 

Ferienfotos anzuschauen, gemeinsam 

Teigwaren aufzuwärmen, einige Flaschen 

Bier und einen Roten zu geniessen … Der 

gelungene Abend wird erst beschlossen, 

als es draussen (keine Lichtquellen!) 

stockdunkel wurde. Wir tauschen die Tele-

fonnummern und testen gleich eine 

WhatsApp Info Übermittlung. Erfahren so 

auch grad von einem Rückruf von Dome-

tic zu einer Herdserie … Ich vermute, wir 

werden noch länger in Kontakt bleiben. 

 

Dienstag, 2.11. In der Nacht hat es wieder 

geregnet. Und mir ist beim Pinkelgang 

auch grad siedend heiss eingefallen, dass 

wir unsere Rückreise dem BAG ja noch 

gar nicht schriftlich gemeldet haben. Nein, 

das ist jetzt kein Witz, es existiert schon  



der ‚Kreiterhof‘, ein Stellplatz der schon etwas anderen Art …! 

  



rote Bolide von anno ???? 

schier unglaublich, was hier alles auf einem Areal zusammengetragen wurde! 

seit einigen Monaten ein elektronisches 

Formular (https://swissplf.admin.ch/formular) 

welches man als aufrechter Bürger vor 

dem Wiedereintritt in die heimische Atmo-

sphäre pflichtgemäss ausfüllen und spedie-

ren sollte. Klar, dass dies nun nächtens 

noch gemacht und weitergeleitet wird. In-

nert Sekunden kommt man damit zu einem 

weiteren persönlichen QR-Code. Wobei 

mich diese laufend neuen Codierungen 

(auch für die folgsamen Geimpften) schon 

langsam etwas misstrauisch machen. Mit 

freiem Weidegang haben diese Anord-

nungen m.E. gar nichts mehr am Hut! 
 

Warum wir’s trotzdem machten? Erstens 

wollen wir nicht deswegen gebüsst werden 

(nach Zeitungsinfos werden bei Nichtbe-

folgung  Sanktionen in der Höhe von CHF 

200.- pro Person fällig, das können wir uns 

als Eigner des Neuen nun natürlich nicht 

auch noch leisten) und wir 

uns auch nicht deswegen an-

lässlich der Autoversteuerung 

beim Zoll allenfalls weiteren 

Unmut zuziehen wollen. 

Nach dem Hundespaziergang 

gelingt es den Besitzer des 

Platzes zu eruieren. Wir plau-

dern ein paar Minuten mit 

ihm. Ariane hat gestern noch 

ein hölzernes Wagenrädchen entdeckt, 

welches sie ihm gerne abkaufen möchte. 

Die Frage ob sie dieses gegen Bares mit-

nehmen darf, hört er allerdings gar nicht 

gerne! Nein!, das hier sei (s)eine Ausstel-

lung; (s)eine Sammlung die vielen Leuten 

gefalle und sie zu einem Besuch bei ihm 

veranlasse. Er wirbt also um Verständnis, 

dass er auch kein kleines Holzrad veräus-

sern könnte, das würde den ‚Gesamtein- 

                  druck‘ negativ beeinflussen.  

                                            Recht hat er! 

 

 

 

 

 

Danach verab- 

schieden wir uns von den gestern  

kennen gelernten Nürnbergern, wün-

schen uns gegenseitig weiterhin gute 

Reise, keine Vorfälle, und auch keine 

Verlängerung der Mängellisten und star-

ten um halb zwölf Richtung Autobahn-

zoll Rheinfelden. Wir wurden von der 

Spedition geheissen, die Lastwagenspur 

zu nehmen, uns danach zum Speditions-

gebäude durchzufragen, im EG ganz hin-

ten rechts die Firma Zoll Fit anzusteuern 

und uns dort vorzustellen, dann würden 

die sich für uns stark machen.  

 

Schon ein oder zwei Kilometer vor dem 

https://deref-gmx.net/mail/client/nte9GXmp2jA/dereferrer/?redirectUrl=https%3A%2F%2Fswissplf.admin.ch%2Fformular


auf dem Werkhof des Zollamtes in Rheinfelden 

Zoll existiert tatsächlich eine LKW-Spur. 

Diese können wir aber nicht nutzen, da …, 

genau, schon eine beträchtliche Anzahl 

Trucks drauf stehen und wohl ähnliches im 

Sinn haben wie wir. Wir beschliessen also 

uns (noch) nichts anmerken zu lassen, len-

ken an diesen vorbei und wechseln erst  

grad 100 Meter vor der effektiven Ab-

zweigung wieder nach rechts hinüber. Das 

klappt gut, da die schweren Brummis nur 

mittels Rotlicht dosiert in den Werkhof 

einfahren dürfen. Wir werden herange-

winkt, befragt, und erhalten einen speziell 

‚kurzen‘ Parkplatz; stören also den Betrieb 

der Könige der Landstrasse nicht.  

 

Im Gebäude drin sind dann allerdings Dut-

zende von ihnen an zig verschiedenen 

Schaltern anzutreffen. Viele Stimmen fül-

len den Raum, aber sie sind fast samt und 

sonderlich nicht verständlich … ‘Zoll Fit‘ 

nimmt uns unsere gesammelten Papiere ab 

und heisst uns warten. Recht bald winkt 

man uns erneut an deren Schalter (wo die 

Devise ‚No Mask; no Service!‘ auf die 

Scheibe geklebt ist). Die wissensbegierige 

Frau will erfahren, wo die Zollbescheide 

(o.ä.) für die nach dem Kauf in Aufrag ge-

gebenen Einbauten seien. Doch, doch, das 

hätte den zuständigen Ämtern vor Ort an-

gezeigt werden müssen! Sie tut also echt 

so, als gehörte dieses Wissen zum All-

gemeingut, das man schon in den Schulen 

eingetrichtert erhalten hat. Ich entschuldige 

uns, wir haben noch nie einen grösseren 

Gegenstand importiert und/oder müssen 

seit der Schulzeit viel vergessen haben. Sie 

versuchen die Firma Acito zu erreichen, 

und ob allenfalls der Vertreter von dort mit 

den zuständigen Landämtern einen Deal 

machen könnte, dass die Verzollung hier in 

Rheinfelden stattfinden dürfe! 
 

Das alles tönt für uns ziemlich spanisch 

und wir begleiten Hrn. Weber, der sich da-

nach unserer Sache annimmt, mal zum 

deutschen Zoll rüber, dann, weil sogar er 

da nicht weiterkommt auch zum Schweize-

rischen. Die junge Frau, die Schweizer  

Dialekt spricht, und hier grad Dienst tut,   



doch, kommen auch hier vor: Optische Täuschungen! 

  



genau das denken wir auch! 

direkt aus Zwickau angekommen? 

nimmt‘s gelassen. Tatsache sei, dass wir 

ohne diese Vorortverzollungen (v.a. in 

Rheinland-Pfalz) hier nicht weiterkämen. 

Ohne ‚Erklärungen‘ von dort dürften sie 

nichts tun. Wir könnten nun nochmals 

‚hinauf‘ fahren und das Versäumte nachho-

len … (ein Weg um 400 Kilometer) oder 

das Auto hier irgendwo abstellen und (mit 

einem Taxi odr so) nach Hause fahren, je-

denfalls dürften wir mit der Zollnum-

mer am unverzollten Auto NICHT in die 

Schweiz einreisen.  

Ich realisiere wie Ariane der Kamm zu 

schwellen beginnt und die Luft spürbar 

dünner wird (und der Agent wohl auch), 

drum interveniert er nochmals; … es gäbe 

da doch so eine provisorische Lösung …? 

Auf die scheint man sich nun auch hinter 

der Scheibe des Schalters zu besinnen. Wir 

doppeln nach und erklären, dass wir SI-

CHER NICHT nochmals in den Norden 

fahren, (nur) um irgendwo ein Dokument 

zu beschaffen, und uns auch nicht auf dem 

Werkhof gesellig und wohnlich einzurich-

ten gedächten!  

Die Lösung kommt jetzt auf den Tisch, sie 

heisst ‚Formular 15.25!‘ Damit ist es sehr 

wohl möglich während maximal X Tagen, 

für uns nun deren d.r.e.i. also bis und mit 

Freitag, 5.11. zu unserem Domizil zu kom-

men; mit Auto, Hund, sowie Sack und 

Pack. Wir erklären uns damit (also dem 

Vorbehalt der 

kurzen Dauer) 

einverstanden, 

verpflichten uns 

mittels Unter-

schrift (doppelt!) 

spätestens Frei-

tags wieder vorzu-

fahren und die 

Verzollung dann 

tatsächlich vorzu-

nehmen. Klar hof-

fen wir, dass es 

bis dahin der Firma Acito gelingt, das Feh-

lende zu beschaffen und eine neue Dekla-

ration einzureichen.  

Wir erhalten eine Einfuhrgenehmigung, 

müssen das ‚15.25‘ an der geschlossenen 

CH- Schranke vorweisen, werden von ei-

nem unserer Zöllner geniesserisch gefragt, 

‚ob wir mit neuem Womo reisen …‘  und 

sind danach bald auf der aargauischen 

Bözbergautobahn unterwegs und ¾ Std. 

später dann auch endlich im aargauischen 

Zuhause. Uff, geschafft, ohne Beulen  

oder Blessuren. Das Ganze hat allerdings 

das Nervenkostüm schon etwas angegrif-

fen, wir sind müde und haben Hunger. Da 

passte es gut, dass Ariane grad noch ein-

fiel, dass heute unser Jahrestag ist; wir sind 

auf den Tag genau seit 18 Jahren zusam-

men! Also wenn das kein Grund ist, fein 

essen zu gehen! So kommen wir endlich zu 

den Rehschnitzeln, die wir uns alljährlich 

mindestens einmal gönnen. Und die Fla-

sche Wein, die wir dazu erhielten, man 

glaubt’s nun odr nicht; sie beschrieb genau, 

woran wir diesen Mittag in Rheinfelden 

fortwährend dachten: Versucht ruhig uns 

auszunehmen; aber macht kein Büro auf! 

 

Mittwoch, 3.11. Im Laufe des Morgens er-

reichen wir Hrn. Döbele von der Acito, 

fragen nach dem Stand, erklären auch ihm, 

dass wir wegen der Vorführung des Autos 

beim zuständigen SVA am nächsten Mon-

tag, dieses am Donnerstag bereits in eine 



Werkhof des Zollamtes in Rheinfelden; 2. Vorsprache: Suche der Chassis-Nr. !! 

nicht alles auf dem Zollareal ist hässlich! 

Garage auf der Schweizer Seite von Rhein-

felden bringen müssten, ob wir den, zuge-

geben, ambitiösen Zeitplan einhalten kön-

nen, also vorher die Verzollung noch drin 

liege? Er orientiert, dass in unserem Fall 

das Problem darin lag, dass eine der un-

terwegs vorgenommenen Modifizierungen 

den Betrag von € 3‘000.- überstieg. Unter-

halb dieser Summe hätten sie auch ohne 

Erklärung des eigentlich zuständigen Zoll-

kreises selber agieren können. Aber er ha-

be nun die Elektronik Firma von 

Hrn. Dilocker erreicht und von ihm 

die Teilenummern der verbauten 

Geräte (und deren Gewicht) genannt 

bekommen, bei der zuständigen Be-

hörde schon eine Anfrage auf exter-

ne Genehmigung laufen und dass 

das schon zum Klappen kommen 

sollte; er halte uns auf dem Laufen-

den. Wenn wir mit dem Zoll in der 

Vergangenheit noch nie etwas ge-  

habt hätten, werde das nun gewählte Vor-

gehen vermutlich schon bewilligt. ‚Man 

habe in (s)einem Leben ein- bis maximal 

zwei ähnliche Fehler zugute‘, ‚vergesse 

man solche Deklarationspflichten aber 

mehrfach‘ lande man auf einer schwar-

zen (Zoll-) Liste, dann gäbe es später kei-

ne Pardons mehr! Aha! Gut haben wir uns 

bisher (soweit ich mich jedenfalls erinne-

re), diesbezüglich nie nicht falsch verhal-

ten!? 

Mitten im Mittag dann die erlösende Info 

aus Rheinfelden; die ‚Bewilligung‘ aus 

Deutschlands Mitte sei eingetroffen, wir 

könnten also sofort oder auch morgen über 

Mittag erneut vorfahren und die Verzol-

lung vornehmen; sie würden uns am Schal-

ter der Zoll Fit erwarten. Danke Hr. Dö-

bele, gut gemacht! 

Donnerstag, 4.11. Es regnet schon wieder 

als wir im kleinen Konvoi Richtung Gren-

ze fahren. Den Kleinen stellen wir bei der 

Garage Stocker in Rheinfelden ab, den 

Grossen lenken wir in den Nachbarstaat, 

wenden und steuern den Autobahnzoll von 

der Deutschen Seite aus an. Wir parken 

zwischen den Anhängerzügen, besuchen 

die Zoll Fit - Station um 13 Uhr rum, 

schieben dort die Papiere unter der Scheibe 

durch und bewundern in der Halle erneut 

die wenig dekorative Low Budget Einrich-

tung (das Motto war gewiss: Weniger ist 

viel mehr!): Ein grosser Café-Automat, 

wo man für CHF 0.80 tatsächlich Getränke 



Stilleben in letzter Abendsonne im kleinen Dörfchen Kallern (D) 

 



unsere Nachbar- und Freundin Romy überraschte uns damit! 

ziehen können soll und die Grünpflanzen 

die zur Auflockerung der behördlichen 

Tristesse in Raummitte stehen. Es scheint, 

dass nur eine Person für die Pflege sämtli-

cher Pflanzen verantwortlich ist; denn alle 

sind gleichermassen am Verdursten und 

haben kaum noch Blätter ...  

Nun sind wir an der Reihe: Eine Zoll Fit - 

Angestellte begleitet uns zum deutschen 

Zoll, wo einer, der heute augenscheinlich 

mit dem linken Fuss zuerst aufgestanden 

ist, wissen will, warum auf der Dilocker - 

Rechnung die Nummer des Zollkennzei-

chens nicht drauf sei, ‚der‘ hätte doch ge-

wusst, dass er seine Sachen in dieses Auto 

einbauen würde?! Unsere Fee durchblättert 

alle Unterlagen, ob nicht die Nummer doch 

irgendwo erwähnt wäre ... Njet! Gut ist 

Mittag, und offenbar Schichtwechsel … 

ein jüngerer Mann übernimmt die Abwick-

lung, ihm scheint der monierte Umstand so 

was von egal und instruiert: Wir sollten 

nun zu seinen Schweizer Kollegen rüber-

gehen, die provisorische Zulassung löschen 

lassen, dann mit dem Auto den Zoll über-

queren und im Hof vor ihnen parken, dann 

käme er mit uns raus. Eine klare Ansage! 

Im Schalter vis-à-vis lassen wir das vor-

gestern eröffnete 15.25 wieder ‚löschen‘. 

Den extra mitgenommenen Mehrwert-

steuerbetrag kann ich hier allerdings nun 

nicht einzahlen um ‚unsere Pflichten‘ ab-

zugelten; nein, die Acito sei dafür in die 

Pflicht genommen worden, wir müssten 

mit denen abrechnen. Aha! Ein Zollbe-

trag, (nach Gewicht oder Wert) das wuss-

ten wir schon vorgängig, wurde bei uns 

nicht fällig, da Fahrzeuge mit mehr als 3.5 

Tonnen Gewicht als Nutzfahrzeuge gelten. 

Mit der delegierten Frau von der Zollagen-

tur gehen wir nun zum ‚Objekt‘, zeigen ihr 

den Gegenstand, wo sich grad alles drum 

dreht. Es regnet, also offerieren wir ihr, die 

Strecke zum Zollinnenhof zusammen zu 

fahren. Sie nimmt gerne an, dankt sehr … 

sie hätten selber ein Womo; wenn sie das 

ihrem Mann erzähle …! Vor Ort bitten 

wir den jungen deutschen Zöllner hinaus; 

er sucht hier die Chassis-Nummer, fotogra-

fiert diese und das Auto von vorn und hin-

ten … und ist zufrieden. Er werde seinen 

Bericht gleich verfassen und so die Ver-

kaufsfirma über den Export direkt in-

formieren. Für die Einbauten erhalten wir 

Stempel auf den Rechnungen und könnten 

damit die MwSt. dort zurückfordern. Zu-

letzt zeigt er uns, wie wir das Gelände 

wieder verlassen sollen. Um 15 Uhr errei-

chen wir Auto Stocker erneut, stellen das 

Womo dort in den Hof und übergeben dem 

Inhaber, Hrn. Stocker, die Papiere, die er 

für die Zulassung in der Schweiz benötigt. 

Zeigen ihm, dass der 6 kg. Löscher und die 

Keile im Kofferraum liegen, wünschen 

(ihm und uns) dass er nach dem morgigen 

Check das Auto am Montag den 8.11. rei-

bungslos vorführen kann.  

Zuhause angekommen, sind schon digitale 

Unterlagen der Acito da; u.a. ein Beleg wo 

die Stamm-Nummer des Autos erwähnt 

ist. Dazu muss man wissen, dass eine sol-

che erst zugeteilt wird, wenn es mit der 

Verzollung klappte. Oder andersrum: 

Wenn für ein Auto keine Stammnummer 

existiert, ist es nicht verzollt! Wir sind nun 

sehr gespannt, was uns die Hilfe des Spedi-

tionsunternehmens (über die wir allerdings 

wegen der gerade beschriebenen Weite-



anlässlich einem der ersten Ausflüge in der Heimat … 

rungen infolge fehlender Formulare sehr 

froh waren) schliesslich kosten wird … ; 

eine blosse Formalität war deren und Zoll 

Fits - Einsatz ja inzwischen nicht (mehr). 

Was hätten wir bloss ohne jene Leute 

auf dieser Behörde gemacht? Bloss einen 

grenzwertig schlechten Eindruck oder gar 

einen Amoklauf? Ich möchte mich da jetzt 

nicht öffentlich und bindend festlegen … 

Freitag/Samstag/Sonntag, 5. – 7.11. Das 

Womo fehlt, wie konnten wir es nur für so 

lange Zeit völlig Fremden anvertrauen? 

Montag, 8.11. Kurz vor Mittag die (aller-

dings, was denn sonst?!) beruhigende 

Nachricht erhalten, dass die Vorführung 

erfolgt sei und es zu keiner Beanstandun-

gen kam! Klar machen wir uns grad nach 

dem Frühstück in Richtung Norden auf den 

Weg. Mit Arianes Kleinem, denn wir neh-

men das Wechselschild vom Sharan mit. 

Nach weniger als 2 Kilometern Fahrt pas-

sieren wir einen anderen PW, es gibt einen 

Knall und wir bemerken einen Hick in der 

Frontscheibe. Danke! Die Reisepläne wer-

den in Echtzeit an die neuen Gegebenhei-

ten angepasst; fahren wir doch rasch 

‚rüber‘ und besuchen eine CarGlass-Filia-

le. In Lörrach existiert eine solche und wir 

erhalten auch einen Termin in einer halben 

Stunde. Alles hätte geklappt; Anfahrt, 

Termineinhaltung … aber, der Angestellte 

lehnt den Auftrag leider ab, der Einschlag 

sei im direkten Sichtbereich (welcher in 

Deutschland interessanterweise offenbar 

grösser ist als bei uns!). Er informiert, 

dass sie auch Filialen in der CH betreiben 

würden und er annehme, dass bei uns die 

Reparatur stattfinden könnte. Ja, doch, das 

wär ganz angenehm, denn eine Kasko un-

terhalten wir für den betagten Veteranen 

schon lange nicht mehr!  

Eine halbe Stunde später sind wir wieder in 

Rheinfelden, berappen den grad noch mit 

einem 3-stelligen Frankenbetrag ausdrück-

baren Garagenaufwand und nehmen den 

Grossen wieder mit.  

Hr. Stocker rät beim SVA in Schafisheim 

vorbeizufahren und die deutschen Papiere 

dort auszubreiten; für den Fahrzeugaus-

weis … Ich tue wie geraten, zu Recht, 

denn die Dame am Schalter hat zwar 

Kenntnis, dass unser Versicherer einen 

Nachweis ausstellte, aber nicht den rich-

tigen; wir bräuchten nämlich einen solchen 

für schwere Motorwagen. Klar das wissen 

wir, aber die AXA muss das irgendwie 

übersehen haben. Immerhin, ein Telefon-

anruf um 15:50 an diese Gesellschaft (die 

Schalter des SVA sind ja nur bis 16 Uhr 

besetzt!) reicht und ein paar Minuten spä-

ter ist die neue Deckungsbestätigung schon 

im System des Amtes angekommen. Reife 

Leistung! Also versichert man mir, dass 

wir die deponierten Unterlagen bald mit 

dem Grauen zusammen wieder zugestellt 

erhalten würden. 

 

Mittwoch, 10.11. Der Ausweis ist einge-

troffen. Mit diversen Zusatzeinträgen we-

gen den Fahrwerksmodifikationen, aber die 

umgebaute Gasanlage ist nicht erwähnt. 

Hr. Stocker erklärt auf Nachfrage; das Au-



 

to sei ja jetzt (im Gegensatz zum Vorgän-

ger) ‚im Neuzustand‘ mit den Gas-

tankflaschen zugelassen, weshalb diese 

nicht mehr in die Aufzählung müssten. Er 

wird es (hoffentlich) wissen.  

 

Nach etwas mehr als Wochenfrist erhalten 

wir (leider) von der Acito für deren 5-

stellige Auslagen eine Mahnung. Die ei-

gentliche Abrechnung trifft dafür (in Brief-

form) nie bei uns ein; immerhin und trotz-

dem; eine saubere Sache! Sie berechneten 

uns wirklich nur ihre Auslagen, den Mehr-

aufwand für die extern angefallenen Fehler 

und den eigentlich nicht vorgesehenen 

Kostenvorschuss hingegen nicht; wir emp-

fehlen die Firma ausdrücklich weiter! 

Von Kollegen wurden wir inzwischen 

schon diverse Male angefragt, ob, resp. 

was wir denn nun mit der in Rekordzeit 

abgelaufenen Einkaufstour an der Ost-

see ‚gespart‘ hätten.  

Tja, was sollen wir darauf antworten? Wir 

haben vor Jahresfrist (nach langer Vorlauf-

zeit!) bei der unserem Wohnort sehr nahe 

gelegenen (einen von bekanntlich bloss 

zwei) offiziellen Carthago-Vertretung(en) 

in der Schweiz ein (endlich mal für eine 

Besichtigung zur Verfügung stehendes 

baugleiches Auto) anschauen dürfen und 

uns dabei auch gleich erkundigt, wie die 

hiesige Preisgestaltung aussähe; ob sie 

mindestens zu einem ähnlichen Preis aus-

liefern würden, wie wenn wir z.Bsp. am 

nördlichen Rand des Bodensees einkaufen 

täten. Der für die Marke zuständige Ver-

käufer erklärte, fast etwas beleidigt, ‚das 

sei sichergestellt, die Schweizer Preise 

würden ständig kurzfristig an die Euro-

Entwicklung angepasst!‘.  

Aufgefallen ist mir nach diesem Besuch in 

Urdorf allerdings, dass man zwar die deut-

schen Preise problemlos als PDF von der 

Werkswebsite downloaden kann, die ‚uns-

rigen‘ hingegen nicht; hierfür musste erst 

eine e-Mail-Anfrage in der CH-Vertretung 

erfolgen. Als die Unterlagen eintrafen ver-

glich ich die Beträge für die Basisausfüh-

rung und bloss für einiges Zubehör kurz 

miteinander. Und stellte dabei unschwer 

sofort fest, dass die gemachte Äusserung 

(natürlich?) nicht stimmt. Der Unterschied 

war grad noch knapp im vierstelligen Be-

reich und ich konfrontierte den Verkäufer 

mit zwei Zahlenspalten und fragte, ob ein 

Irrtum vorliege, oder … ?  Der (gute?) 

Mann nahm keine Stellung, also … 

Bei uns war aber diese Sache nicht der 

springende Punkt, sondern die Tatsache, 

dass eher gar keine Wahrscheinlichkeit be-

stand; ein bestelltes aber nicht abgeholtes 

oder sonst nur kurz zugelassenes Auto mit 

neuster Ausstattung und dem, inzwischen 

können wir es, nach immerhin schon zu-

rückgelegten 2500 Kilometern, gerne sa-

gen, seidenweich schaltenden neuen 9 

Gangautomatikgetriebe, innert nützlicher 

Frist überhaupt zu erhalten.  

Die Kollegenfrage kann drum nicht beant-

wortet werden: Wir hatten, nicht bereit ein 

bis zwei Jahre auf einen Womo-Nachfolger 

zu warten, gar keine Alternative … 

die Metamorphose ist endlich abgeschlossen! 

Fredy Engeler, Zufikon, im November 2021 

 


